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Die elektrischen Vorortbahnen Bonn- Siegburg und Bonn-Rönigswinter.
Von Regierungs-Baumeister Brugsch in Berlin. (Sc hluß.)
ul dem Betriebsbahnhof, wel- durch einen Blechrohrkanal, welcher sich von 1000 mm
eher für beide Bahnen gemein- auf 400 mm allmählich verjüngt und im Hallenraum
schaftlich angelegt wurde, sind viele l\usström·Oef(nungen besitzt, in die Halle ge-
an Gebäuden eine Wagen halle drückt. Nach Inbetriebnahme der Heizungseinrich-
und eine Betriebswerkstatt mit tung hat sich gezeigt, daß es vorteilhafter gewesen
angebautem Lackierschuppen wäre, die warme Luft unmittelbar in die l\rbeitsgru-
errichtet worden. Um auch Iür ben zu leiten, da hauptsächlich ein l\uftauen der im
diese Bauten die Unterhaltungs- Winter vereisten Motoren und sonstigen elektrischen
kosten möglichst niedrig zu hal- llpparate bewirkt werden soll. Die in die Halle ge-
ten und die Feuersicherheit zu drückte warme Luft gelangt von oben nur schwer zu
sämtliche Gebäude aus Eisenbeton den tielIiegenden Wagen teilen ; ein l\uftauen dauert
daher längere Zeit und bedingt eine stärkere Heizung.
Das Werkstattgebäude enthält 3 Gleise mit je
einer l\rbe.itsgrube von Wagenlänge (l\bbildungen
18-20). Die Motorwagenkasten werden hier mittels
besonderer Spezialwinden von den Drehgestellen
abgehoben, sodaß letztere darüber weggeschoben
werden können. Mittels einer Krananlage von SOOO kg
Tragfähigkeit können die Einzelteile derDrehgestelle
ausgebaut und zu den Werkzeugmaschinen der Dre-
herei und llnkerwickelei gebracht werden.
. ~uf der Nordseite der Halle liegen die Räume
für die Oberleitungswerkstatt. Schreinerei, Schmiede,
Werkmt:lsterzlmmer, dann folgen die Materialien-
lager, eme besondere l\usgabe für Materialien die
l\bortanlagen und im Obergeschoß befinden ~ich
n?ch Materialiet:träume und die Zimmer fUr die Inge-
n!~ure des Betriebes. Im angebauten Lackierraum
konnen 2 Wagen gleichzeitig aullackiert werden.
erhöhen, sind
hergestellt.
Die Wagen halle, l\bbildunge!1.tS-17, ist ~4 m
lang und 272m breit und vermag mit Ihren 6 Gleisen
insgesamt 24 Motor- und l\nhängewagen Unter-
s.chlupf zu geben. Sämtliche Gleise s!nd mit I..S m
hefen l\rbeitsgruben versehe,!, um nach.Jede~m~hger
Inanspruchnahme der Züge die Wagen emer täglichen
Revision unterziehen zu können, was für die vorlie-
genden Verhältnisse von besonderer Wichtigkeit war,
da infolge der gewählten Vielfachschaltung und der
l\npassungsmöglichkeit an die verschiedenen Gleich-
stromspannungen im Leitungsnetz die elektrischen
Einrichtungen sehr verwickelt geworden sind, sodaß
die geringste Nachlässigkeit erhebliche Störungen
verursachen kann.
Für die kältere Jahreszeit ist eine Heizungs-l\n-
lage im Keller vorgesehen. Die durch Rippenheiz-





























l\bbildung 21. Molorwagen der Kleinbahn.
trizitätswerk Berggeist in Brühl geliefert, das in ei-
nem in der Nähe von Braunkohlengruben gelegenen
Kraftwerk zunächst hochgespannten Drehstrom von
5000 Volt Spannung erzeugt. Diese wird in einem
eigens für die Bahn in der ähe von Romersdorf er-
richteten Unter werk mittels zweier Einanker-Umlor-
mer in Gleichstrom von 1000 Volt umgeformt.
Die S p eis u n g beider Strecken erfolgt getrennt.
Die Schaltung der Leitungsanlage ist derartig einge-
richtet, daß einzelne Strecken stromlos gemacht wer-
den können, ohne auf
den anderen Strecken








licht, sodaß eine Iun-
kenfreie Stromabnah-




durch etwa 15 m lange
Motor- und l\nhän-
gewagen bewältigt.
Je nach der Inanspruch-
nahme verkehren Züge
bestehend aus nur ein-
em Triebwagen bis zu
Vierwagenzügen, von
denen mindestens zwei




Wagen sind 2,3 m breit















nung der Wagen er-
kennen.
Für den elektrischen
Teil der Wagen wurde
I






l\bbildungen 22 und 23.
Ueberschiebung der Hlelnbehnwegen
von den PllllUormwlIgen der Staats-
Bahn auf die Gleise der Hleinb ahn. J/addi' I1II1f"nRaII~
183
4. März 1914.
ViellachschaltungeingefUhrt,welcheesmöglichmacht, Wagenlabriken in Köln und Verdingen zum Betriebs-
mehrere Triebwagen von einem Führerstand aus zu Bahnhof der Kleinbahn, da sie, oll tändig zusam-
steuern. Der FUhrer schaltet daher er tindirekt o- men gebaut, wegen Veber chreitung des Ladeprofiles
genannte Schützen miltels seines abgedrosselten auf der Staat bahn nicht befördert erden konnten.
Stromes ein, welche ihrerseit durch chließung eine tromabnehmer und Dr h
Kontakteserst den Haupt trom den \otoren zuführen.
MancheSch ierigkeiten verur achtederTran






fördert werden. Dort wurde ein auf der Seile des Iührtes, paralleles Kleinbahngleis benutzt. Zwischen


















tes Ueberholungsgleis zum Ueberladen der Wagen
auf ein provisorisch von der Wagen halle heran ge-
4. März 1914.
Bahnmeisterwagen liefen. Ruf diese wurden zunächst
die Wagen kasten von den Plattformwagen mit HiUe
185
von 4 Wagenwinden Ube~gese.lzt(1\bb ildg .22a und~)
un d dann weiter auf das inzwischen auf dem provi-
sorischen Gleis aufgestellte Wagen-Untergestell (1\b-
bildu ng 22c und d). Dann konnten die Wagen in die
Halle geschoben u nd d ort wieder fertig zusammen
J;!esetzt werden. Die Umladung mit Transport bis zur
Halle nahm (Ur d en Wagen etwa 11/2 Stunden in 1\n -
spruch. 1\bbil dung 23 zeigt die Vorgänge nach einer
1\ufnahme nach der Natur.
Die Ra ten der Bauauslührung betrugen (Ur die
Siegburger Strecke 1,5 Millionen t., (Ur die trecke
nach König inter rund 3 \illionen . Die Bau-
1\u IUhrung einschließlich derge amten elektrischen
Einrichtung lag in den Händen de Verfa sers.
Ueber die Betriebsergebnis e auf den neuen Strek-
ken kann bei der KUrze der bi herigen Betrieb -



























Der Friedhof t. Peter in traubing.
Von Friedrich • i c d e r m a y e r , k.gl. Reg ier un ' - und B ur et in Land hut.
(lIIcrzu eine ßildbella • so i die fibbildu:1 ' n ile I 4 und I S. )
D nmillen der fruchtbaren Gelilde iederba y- t. P e t e r , eicher mehr I 700 J hre, bi zum J~hre. ern s erhebt sich eine Stadt, die auf eine er- 1879. als Begräbni s tä lte diente. (La epl n), Um zu Ihmeignisreiche Yergangenheit zurückblicken zu gelangen, lenk en ir un ere chri tte dur h die og~­kann: die ehemalige Herz og tadt tr au - nannte J\lt stadt (J\bbildu ng . I 5). bi ir zu dem iebing , die sich , krältig eulblühend , an den eine Fe tung er che ine nden Hü tel ge langen. Vier P p'sanlt aufsteigenden Ufern der Donau lagert. peIn tehen ie child ehe n vor dem H upltor (l\ bbll-
Schon zur Steinzeit fanden sich an dieser teile l\nsiede- dun g . 1 ). enn ir den Tor g hinauf tehe n, gl uben
lung ert und die Römer halten hier ziehen 100- -IOOn. ehr. ir in eine n zaubervollen G rten zu kommen. (Bildbel'
eine Zivil-Niederlassung. Das heutige traubingverdankt lage. ) Ge ltige Zypre en und Trauer eide n tehen
seine Entstehung dem bayerischen Herzog Lud ig dem
Kelh eimer (1183-1 231). Bald kam e zur Blüte. h Ite aber
viella chen Wechsel in seine n Gebietern zu erdulden. bi
es 1353 als selbständiges Herzogtum l\lbr cht l. zuliel.
Dieser erhielt auch Holl nd, sodaß in der b yeri ehen Ge-




sehen wir als seinen
Herrn den Münche -
ner Herzog Ernst.
dessen Sohn l\lb-








mar sie (1 633) ein-
nahm und plünder-
te. J\uch der spani-
sche und der öster-
reichische Erbfol -
ge - Krieg gingen
nicht spurlos an
ihr vorüber.
Trotz der schwc -
renTege.dle Streu-







ganz nahe der 1\H-
stadt aufgedeckt en
römischen Lager
finden wir aus ro-
mani eher Zeit die herrliche Pfarrkirche t. Peter d nn
ein schönes spätromanisches Portal an der pital -Kirchc.
l\us gotischer Zeit ist vor allem der charakteri ti ehe
tadlturm mit seinen fünf Spitzen und seinen Flüg el-
bauten erhalten. an Profanbauten noch da herz ogliche
Schl oß an der Donau - 1356 von Herz og J\Ibrecht l.
erbaut - mit sein~r reizvollen St. Georg - Kapelle. da
Rathaus, das wuchtige ehr nnenhaus mit einen chönen
Wass~rspei ern, außerde.m noch ver ~h iedene B ürgerheu -
ser mit hochragend en GIebeln. Herrliche erke der Gotik
sind die Stilts-}{irche zu St. Jakob. die Kirche t. Veit und
die Karmeliten-Kir che - die beiden letzteren päter im In-
neren mit re ich em Bar ockschmuck ver ehen. In die Zeit
der Gotik gehören au ch noch die pärlichen ab er male-
rischen Reste der tadtbefe tigung mit einem mächtigen
Rundturm. l\us der Renai an cezeit zieht un eren Blick
vor allem da nördlich e tadttor, pit ltor gen nnt , au
dem Jahre 161 2, auf sich. Zahlreicher sind die Zeug n der
Baut"tigkeit aus der B rock - und Rokokozeit , 0 die Je-
suiten - Kirche , die Ur. ulin en - Kirche und viel e Bürger -
häuser mit zierli chen F den , chöne n J\ rk denhöfen
und einzelnen . chmuckvollen Hau -Ka pellen.
Das größte Juwel der tadt i t ab er der Fri edhof
die Empore gesetzt ist. l\usgebaut war zur romanischen genden Geschosse Ecklisenen, Rundbogenlriese und ge-
Zeit allein der Südturm, dessen schlichtes Untergeschoß kuppelte Fenster aufweisen. Wir haben eine einst flach
nur ein rundbogiges Fenster hat, während die drei 101- gedeckte Basilika ohne Querschiff vor uns, im Osten mit
Ostseite der Kirche St. Peter und der Kapellen.
Teil der Friedholmauer, dahinter der Plarrhol St. Peter.
4. März (91,1. 187
o. I
tr ubing-
3 gleich liegenden l\psiden. Je 5 ch lich te qUlldrati. che
Pfeiler tragen die l\rkadenbögen, dann Iolgt d~rch e.lnen
Triumphbogen ~etrennt ~er Ch~r; er um.laßt Im MIttel-
Sc hilI ein Joch In den SeItenschIlIen zwei durch Kreuz-
Ge ölbe ~ede~kte Joche. Die Verbindung des Haupt-
Ch or es und der ebenchöre ird durch 2 l\rkadenbögen
hergestellt , die Pfeiler und 2 Pila ter tragen.
Das West portal (l\bbildung . I \) zeigt bei z ei-
fach er Stulung an den Kapitellen, Kämplern, Wandvor-
sprüngen und Deckenbögen reiche romanische Behand-
lung, wob ei - in d ieser Gegend sehr aullallend - tet
die selben Motive sich wiederholen. Den in die er Gegend
gewöhnlichen Charakter zeigt das üdportal (l\bbildung
S. 184). Die Kapitelle und Wandvor prünge, 0 eit ie
no ch vo n a lter Zeit erhalten ind, ei. en in ihrem Orna-
ment eine ähnliche bunte Mischung romanischer Einzel-
heiten auf, reine Phanta iegebilde und antike Remini -
zenzen , wie etwa in Biburg und Wind berg. Ein kleine ,
scheinbar ga nz schmuckloses Portal befand sich auf der
Nordseite, wie die noch sichtbaren puren zeigen (L ge-
plan Seite 186).
Da s l\eußere vo n St. Pe ter beweist mehrfach inn für
feinere Durchbildung, so - abge ehen vom Turm - in
dem Fries unter dem Dach, dem chmuck der ö t1ichen
Gieb elwand und in der reichen Zier der l\p iden.
Bei ge na ue r Betrachtung kommt man zur Uebe rzeu-
gung, daß der Bau mehrlache Unterbrechungen erlitten
hat. Da rauf wei en zunächst die er chiedenheit de
Mat erial es und d ie ver chiedene Bildun~ de M uer er-
kes hin. Von Os te n her haben die 1\p Iden und eitert-
schille aul 2-3 m Höhe klein geschichtete, roh gearbei-
tet es Qu de rwerk aus Sand- und Kalk teinen, aul ärt
erhalten die Quadern - au s Grün and tein und Granit -
nahezu dop pelte Höhe mit schöner Bearbeitung. Die
Türme sind a ul 2-3 m Höhe mit krälti~enGrenltquadern
versehen. Während dcr Ostteil der Kirche sich noch ganz
in den romanischen Formen bewegt, tritt nach We ten
bereits der Spitzbogen aul, wie an der bedeutsamen Zi ter-
zie!1ser -Kirche i.nWalderbac~.l\u~ eine spätere Bauperiode
weisen auch die Streben hin, die außen den Ge ölben
de s 1\ltarha uses a l Widerlager dienen.
Die Schichtung und 1\u bildung des Mauerwerke
üb er de m West portal lä ßt den Schluß zu, daß hier ein tmals
ein Paradies vor gelagert wa r. achgr bungen nach den
Fundamenten kö nn te n hi er über wohl Klarheit schallen.
Viel e l\nklän ge ze ig t t. Peler an die in eh aben
gele~ene ~irche zu l\lte nsladt, die n ch den 1\u lührun-
gen In "DIe Kun slden kma le des Königreiches Bayern" in
di.e Zeit '.180-1220 zu ~etzen is t. Das We tportal beider
KIrch en Ist nahezu gleich, besonder ze ig t das Relief im
Tympanon ga nz gleich e Darste llung. Diese 1\ehnlichkeit
mit 1\lten stadt erklär t sich d durch, d ß t. Peter zum
Vermischte .
Ehrendoktoren a n deutsch en techni che n Hoch chu-
len. Die Tech nische Hochschule zu tuttgart hat zu Dok-
tor-In~en ieuren e h ren ha I ber ernannl: Kommerzienrat
Paul Re n s ch, Generaldirektor der ~Gute Hollnungs-
Hütte" in Oberhausen; Dir. v. euller, Vor t. d.Bauabt.
in der kgl. Generaldirektion der ta at. ei enb hnen in
Stuttga rt , also oberster Leiter de ürttemb. Ei enbahn-
ba ues, fü r ..seine hervorragenden Verdien te um
di e E n twicklun~ des ürtt. Ei enbahn-Bau e-
s en s. i nsbesondere durch die 1\usge taltung
vo n B hnhofs -l\nlagen und die Verbe erung
d e s Eisenbahn-Oberbaue ; chließlich Geh. Brt. u.
wü rltem b. Ob.-Br t. Otto v.Kapp von Gült tein , ben-
falls Eisenbahn -Ingenieur, bekannt durch den unter ei-
ner Oberleitung erfolgten 1\u bau der Orientb hnen. -
Tech nIker al 8ürgermei ter . Die tadt \ etzlar hat
zum I . Juli dicses Jahres die teil e ihre 8ür ermei ·ter
neu zu besetzen. Gehalt 6000 M., dazu 1000 M. ohnungs-
gel d und 6 Steigerungen in 3 i.ährigen Z i ehen rä umen zu
je 500 M., sodaß da Höch teinkommen lO~M. betr ··gt.
Neb eneinkom me n aus der Pr ov. -Feu erverslcherung an-
s ta lt der Hheinprovinz j""hrlich etw 9OO ~. Es erd. n
auch Bewerber mit en t prechender k dernis her 1\u bil-
dun g in einem le ch ni c he n.,Fache z.ugel s en. Be r-
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. ,) lluszug au s der Fest schrift zur Eröffnung der Wasser-
leltu!1g Ranna - NUrnberg", amtli ch herausgegeben vo':n Stadt-
mlll!lstrat .NUrnberg und verlaßt von den Herren Rechtsrat Dr,
KlIrI H.. Fj s c h e r und Oberi ngenieur Leo WlIlther. 318 Seilen,
tJS l\~bl ldungen und 3 Pillne. (Die hier beig eSlebenen l\bbildun-
gen ~md b.is ~uf L~lfeplan .ll bbildung t t der Festschrift entnom-
men , dabei smd elmge Zeichnungen verklein ert. )
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N219. BERLIN, DEN 7. MAERZ 1914.
Die Wasserversorgung der Stadt Nürnberg. ')
Von Oberingenieur Dipl.-Ing. Leo Wa Ith er in Nürnberg.
Hierzu die I\bbildunl:en Seile 191, 192 und 193.
1. Die älteren Rnlagen. ausschließlich zu dem Zweck erbaut dem im Jahre~~~~~~~ ie wohl überall, so bildeten 1589 errichteten "Tugendbrunnen" neben der Lorenz-
auch in Nürnberg bis über l{i~che " spring~ndes Wasser" zuzuführen. Original-
die Mitte des 19. Jahrhun- Zeichnungen dieses Werkes, die wohl einzigartig da-
derts die teils öffentlichen, steheI?- un.d den Zust,,:nd vom Jahre 1634 angeben, Iin-
teils privaten und im gan- de!1 sich Im Ger~amschen Museum in Nürnberg und
zen Stadtgebiet zerstreuten Zeichnungen, die den Zustand von der Mitte des
Grundwasserbrunnen den 18. Jahrhunderts ab erkennen lassen, im städtischen
Kern der Trinkwasser-Ver- Rrchiv. Das Werk, welches erst im Jahre 1869 auf-
sorgung, ursprünglich als gelassen wurde, hatte eine Lieferungsfähigkeit von
Zieh- oder Schöpfbrunnen etwa 2 l/Sek. und ist durch die Wasserkraft des Fisch-
später als Pumpbrunnen: baches betrieben worden, war jedoch zugleich fUr
Neben diesen findet man schon vom 14. Jahrhundert Plerde- und Hand~etrieb eingerichtet, um auch bei
ab Quellwasserleitung'en und vom 16. Jahrhundert Hochwasser, Betnebswassermangel, Bachreinigun-
ab kleine Wasserrad-Pumpwerke, welche jedoch ihre gen fördern zu können.
Entstehung ausschließlich der gleichzeitigen Errich- Der Umschwung zur heutigen Entwicklung näm-
tung von kunstvollen Zierbrunnen mit "springendem lieh zum Ersatz der zahlreichen einzelnen vo~ ein-
Wasser" verdankten. Die Verwendung eines etwa an~er unabhängigen Was~erbeschaffungs:Rnlagen,
UberschUssigen Wassers zu Trink. und Nutzzwecken bei denen das .wasser einen so niedrigen Druck
kam im Gegensatz zu unserer heutigen Rulfassung hatte, daß es meist nur zu ebener Erde auslief durch
erst in zweiter Linie in Betracht, war jedoch auch hin- eine ei1?'heitliche "Ze n trale Wasserversorgung"
sichtlich der Menge von untergeordneter Bedeutung. ~rde 10 der Hauptsache durch dreierlei herbeige-
Die qrUnde fü: d.ie seinerzeitige Abneigung zur all- fUhrt: durch den Fortschritt in der hygienischen Er-
gememeren Einführung von RnschlUssen an solche kenntnis, durch die Bevölkerungs-Zunahme durch
Leitungen waren die leichte Zerstörungs. und Ver- die technische Entwicklung. Der Grundstei~wurde
giftungsmöglic:hkeit der außerhalb der befestigten hierzu ihm Jahre 18562) von der Stadtverwaltung
Stadtmauern liegenden Quellen und Leitungen und durch den Rnkauf und die Einrichtung eines Wasser-
die häullgen Reparaturen an den primitiven hölzer- rad.Puml?werkes in der sogen. SchwabenmUhle ge·
n~n und bleiernen.Röhr~nund an den Pumpwerken; legt lRbblldungen 1 und 2). Dasselbe ist imstande
die letzteren Umstände ließen häufig die Einstellung 9-10 l,Sek. Wasser teils aus Grundwasser.Brunnen'
des Betriebes nicht als Rusnahme, sondern als Regel teils aus 80 m tiefen artesischen Brunnen zu fördern:
gelten. . . gleichzeitig wurde ein weit verzweigtes, gußeiserne~
Rls die älteste öff~ntlicheWasserleitung ist die Verteilungsrohrnetz angelegt, in welchem im Gegen-
sogen. "Schönbrunnleitung" zu nennen. Sie wurde satz zu früher der Druck so groß gehalten werden
im Jahre. 1388 hergestellt und ist die einzige Trink- konnte, daß das Wasser auch in den obersten Stock-
was.serleltung aus früherer Zeit, die nach mancherlei werken der Häuser zum Ruslauf kam. Der hohe
Umänder~ngennoch heute in Benutzung ist. Sie ver- Wasserdruck war auch für die Feuersicherheit von
sor.gt den Jed~m Besucher Nilrnbergs bekannten, un- außerordenllicher Bedeutung und in Erkenntnis des-
gefähr um die gleiche Zeit errichteten Schönen sen schuf man damals erstmals die Einrichtung von
Brunnen" auf dem Marktplatz mit Wasser. Ruch das Feuerhydranten. Im Jahre 1865 erfuhr die Wasser-
erste Pumpwerk, das sogen. Blausternwerk, wurde versorgung eine Erweiterung durch die Erbauung
des "Tullnau -Wasserwerkes", welches aus Grund-
wasserbrunnen 30 I/Sek. Wasser fördern konnte. Es
erhielt erstmals den vorteilhafteren, aber kostspieli-
') Di~ erste z.ent rale Wasserversorllungsanlage Deu ts ch-
land~ ~rr1chtete die Stndt Harnburg 1848; die zweite erhielt
Berhn Im Jahre 1852 durch eine enzllscbe Gesellschaft. (Verg],
Journal Iür Gasbel. u, Wasserver s. 1909, S. 687 ff.)
I 9
l\nIäßlich der Lan de ·l\us teIlung im jahre 1 96
ent tand da Dampfpump erk Erlen tegen, de en
Lei tun g fähigkeit allmählich on 100 auf 2 0 I Sek -
erhöht erde n konnte (l\bbildungen3-5). DieBrun-
nen-finlage besteht au 71 Filterbrunnen längs des
Pegn itz-Flusses. Wegen zu hohen Ei engehaltes des
Wassers er h ielt das erk im jahre 1910 eine Ent-
elsenungs - l\nlage lür eine tUndliche Durchfluß-
Menge von 720 cb:n (l\bbildungen6 und 7). Der Eisen-
Gehalt de Roh a ser ird durch dieselbe vo n 0,2
bis I mg auf 0,01-0,05 im Lite r he rabgeminde rt. .
ach der Lande ·l\us teilung 19 6 Ubernahm die
Stadt das zu l\u teIlung z ecken gebaute Wa er -
erk am Luitpoldhain mit Pumpenhau un d a ser-
turm (l\bbildung ). Da eleklri ch au gebaute Pu.mp-
erk I t nur ährend der ärmeren jah re zeit JO
Betrieb und ka nn 90 cbml Id. Iielern ode r 25 1/ ek,
Da im jahre 1910 errichtete elektr ische Pump-
werk Muggenho f mit et a 20 I/Sek. Förde rmöglich-
keit ist au chließllch dazu b tim mt, das im jahr 191.3
zur Erö ffnung geko mmene tädll ehe Vol k bad mit
Badewa ser zu ve r argen, und i I in der Z I chenzelt
zur Trink a se r-Ver orgun g herangezogen orden.
Bi zum Jahre 1912, in eichern die neueWa e~­
versorgung on Ranna in Betrieb ka m, tanden mit
ein er im Laufe de r Zeit et a eränd rlen Lieferung S-
lä higkeit fol!tend e erke, deren örtliche Lage au
dem päter folgenden Lageplan (l\bbildung 11) er-
sichtlich i t, imDien te der Tr ink a er - er org ung:
das pinne reiwerk . . . . . mit 20 I, ek.
die Ur prung a erleitung. ... 0 ..
da a er erk Kräm reiher ·1
" .. Erlen tegen 2
" .. uggenhof . 20 ..
Zu ammen . 440 I, ek.
oder rd. 3 0 cbm täglich.
Da lort äh rende ac h en der BedUrlni e läßt
folgende_Tabelle erken nen:
12
60 122 3 I 7
(,7 133 1700




96 3 15 14053
Ihn tzunl( 1011:1.)
geren Dampfbetrieb und wurde damit bezUglich sei-
ner örtlichen Lage unabhänglg von einem kraftspen-
denden Wasserlauf. l\ußer der gleichzeitigen Er-
weiterung des Verteilungsrohrnetzes erfolgte I 67
die l\nlage eines Hochbehälters unter der Kais er-
burg mit einem Nutzinhalt von I 00 cbm zu dem all -
mählich erkannten Zweck , einen l\usgleich z isc hen
Verbrauch und Lielerung zur Ta g- und achtzeit und
die l\ufspeicherung eines Wasservorrates fUr Brand-
fälle zu erreichen. Durch den l\nkauf eines an der
Pegnitz llelegenen Triebwerkes entstand noch im
jahre 1872 das mit Wasserkraft betriebene Pump erk
"Spinnerei" mit einer Leistungslählgkelt von 10 bis
15 I/Sek., das später durch l\ufstellung einer Dampf-
pumpe noch eine kleine Erweiterung erfuhr. Gleich-
zeitig wurde aber zu einem fUr die damaligen Ver-
hältnisse außerordentlich groß gedachten Untern eh-
men geschritten, nämlich zur Fassung der 19 km von
der Stadt entfernten"Ursprungsquelle" bei Leinburg,
welche erstmals im jahre 1885 In einer Menge von
rd. 100l/Sek. durch natUrliches Gefälle der Stadt zu -
!teleitet werden konnte. Die Quelllassung besteht aus
83 Filterbrunnen.S) Gleichzeitig baute man unter l\u .
schaltung des oben genannten Behälters den Hochbe-
hälter I auf dem Schmausenbuck mit einem utzinhalt
von rd, 8300 cbm, entsprechend etwa einer Tage lie-
ferung dieser Quelle, welcher Im jahre 1902 durch
l\nlage eines weiteren Behälters auf rd. 20000 cbm er-
höht wurde. Die l\nIa!tekosten IUr Quelllassung, Zu-
leitung, Hochbehälter I und Erweiterung des Vertei-
Iungsrohrnelzes beliefen sich auf 2 55000 M.
Nac h der Inbetriebnahme dieser l\nIage wurde
das SchwabenmUhl-Pumpwerk mit dem Behälter un -
ter der Kaiserburg wellen zunehmender Verunreini-
gung seines Wassers utzwasserzwecken dien tbar
!tet;tacht u.nd ist heute noch in Betrieb. l\us gleichen
Gr ünden Ist das Tullnau-Werk zunächst in Re erve
gestellt und dann aufgehoben worden. Das Sp inne-
reiwerk wurde teil s zur Versorgung einer kleinen
Hochzone um die Burg herum teils zur Reserve ver-
wendet. Die gänzliche l\ufla;sung des ersteren und
letzteren ist nur noch eine Frage der Zeit.
Sch on während der l\usfUhrung der Ursprungs-
quell-Fassung ging man an die Vorarbeiten zur Er-
bauung des etwa 3 km entfernten Dampfpump erkes
",:< rämerswelher" . Es kam im jahre I 93 mit einer
Lieferung fähigkeit von 50 I/Sek. in Betrieb. Es hebt
das aus Fillerbrunnen gewonnene Wasser nur etwa
20 m ho ch in die nahe vorbei fUhrende Zuleitung Ur-
sprungs quelle- Urnberg.
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nrall.rchilekten gcDie Ver icherung der nge teilten
nlolge eine r l\ullor derung der ordö tlichen
Bauberulsgenossenschalt an eine l\nz hll\r-
ch itekten von Groß-Berlin, dar unter zahlrei-
che !"\itgliede r der ft Vereinigung Berliner
l\rchJlek ten", ihr en Betrieb und die darin
beschältig ten l\nge. telllen j!egen nfall zu
versichern, ha t de r Vors ta nd de r ft Vereimgung" l\nlaß ge-
nommen, Hrn. Rech tsa nwalt Dr. I<a y er in Berlin um
Hlarlegung de r Recht lage zu bitten. Im l\n chlußan einen
Vortrag in der ft Vereinigung" vom 5. Februar hat Hr. Dr .
Kayser eine auslü hrliche Be g r ü n d u n g ve r! ßt in der er
darl egt, daß ftBa ukü nstler" ni c ht ve r ich~ r ung .
p fl ich t ig sind. Unte r Mitteil ung von Ratschlägen für den
Beschwerdeweg wird sämtliche n in Bet rach t kom menden
l\rchitekten emplohlen, diesen zu be ch re iten, und z • r
müßten die s chon vers ic he r te n den l\ntrag bei der
Genossenschalt s tellen, sie zu lö c hen. Erfolg t die
Löschung nicht , so ist die Besch erde im l\uf. ich t eg a n
das Reichs-Versicherungsamt einz ulegen. Die je t z t er ·t
zur Versiche rung herangezogenen l\rchitekten müß ten ge-
gen die l\ufn hme n eh Zu teilung de Mitglie d chei ne
Be c h erde an d Oberver. icherung amt richt en,di
beim Ver icher ung a m t einzureichen i t. Gegen den
Bescheid des Oberver icherung mte i t eite re Be-
chwerde an da Reich ver icherung arnt zulä ig.
Die eingehende und tre llliche Begründung, die auf
allgemeine lntere se der l\rchitekten rechnen d rf, hat
folgenden Wortlaut:
IqO
nicht mit eigener Hände Arbeit die 1\usführung zustande mer zur 1\usrührun~der Bauarbeiten verpllichtet ist, als
bringen, sondern durch ihre 1\ngestellten die Bauarbeiten Den ansehen, der die Bauarbeiten ausführen läßt - was,
ausführen lassen. Demgemäß sind die Unternehmer Die- nebenbei bemerkt, deshalb nicht richtig ist, weil diese






































Wollte man aber selbst die Leiter, auf deren unterster
Stufe der mit seinen Händen arbeitende Maurer usw. steht,
nach oben über den Unternehmer der Bauarbeiten hinauf
verfolgen und Denjenigen, dem gegenüber der Unterneh-
7. März 1914.
nehmer ihre obere Begrenzung lindet -, s.o würde ~an
zu der Person des Bauherrn kommen. Dieser schließt
als Gegenkontrahent mit den Unt.ernehmern die V~.rtrage
betrelfs 1\usführung der Bauerbetten ab, der Baukünstler
1q1
l\bbildungen J und 4. Domplpumpwerk Erl nstellen.
übt dabei nur eine den Bauherrn beratende Tätigkeit au .
(Reichsgericht Bd:63, 5. 315).
Im Betrieb des BaukünstIers ürden Bauarbeiten
nur ausgeführt werden, wenn der BaukünstIer der Unter-
nehmer eines solchen Betriebes wäre, enn also der Be-
trieb aul seine Rechnung Ringe (§ 633 RVO.) Der Bau-
künstler trägt aber weder das Risiko der 1\usführung der
Bauarbeiten, noch kommt das wirtschaltliche Ergebni
der 1\usführung der Bauarbeiten ihm zugute, denn einer-
seits übernimmt er nicht die Herstellung des Bau erke
und trägt nicht die Gelahr bis zur 1\bnahme (RG. Bd. 63,
5.315), und anderseits ist er von dem irtschaltlichen Er-
gebnis, insbesondere der richtigen Berechnung der Prei e
lür Materialien und Leistungen. völlig unabhängig, da er
nach der Gebührenordnung in Prozenten der Bausumme
honoriert wird. Der Baukün tier ist bezüglich des Ri i-
kos und des wirtschaltlichen Ergebnisses der 1\usführung
der Bauarbeiten ebensowenig interessiert, ie der Rechts-
anwalt an dem Gewinn oder Verlust des Prozesses, denn


















1\Is Unternehmer nicht gewerb mäßiger B u rbeiten
kommt der Baukünstler nicht in Betracht, weil er, abge-
sehen davon, daß er Bauarbeiten überhaupt nicht au •
führen läßt, einer eits nicht B uherr i I, nder eit ber
einen aul die Dauer berechneten Betrieb unterhält (Kom-
mentar zur Reichs-Ver icherung ordnung III.Buch, oe le
und Rabeling 1913zu § 7 3 Ziller 4), der aber die l\uslüh-
rung von Bauarbeiten nicht zum eiegen tand hat.
Wenn auch zuzugeben i t, daß der Begrilf Ge erbe-
betrieb in den ver chiedenen Gesetzen nicht not endig
derselbe zu sein braucht, ' 0 i t die Berufun auf die en
Grund atz doch niem I ein 1\rgument d für, daß im
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inne der' Reichs- ersicherung ordnung die Berul f'tig-
keit de Baukün tier al Ge erbebetrieb erachtet er-
den mü e, ie die Ent cheidung de Reich ·Ver iche-
rungsamte vom 5. Juli 1906, elche lür die r i~.he­
rungspllicht der Baukün tIerbetriebe in Trellen geluhrt
ird, anzunehmen scheint. Eine derartige Begründung
äre deshalb laI eh, eil der mstand, daß z ei faktore,n
einander nicht gleich zu ein brauchen,niemal ein Be el
lür die po itive Größe eine die er faktoren ein kann.
Die umgekehrte Deduktion dürfte richtiger ein, näm-
lich daß Derjenige, der die 1\ulla ung der höch ten G~'



























Ordnung ist. Die angeführte Entscheidung des Reichs-Ver- Begriff Gewerbebetrieb aber auch gar nicht so weit deh-
siche rungsamtes gibt das au ch zu, sie erklärt nur, weil nen, daß man die Berufstätigkeit des BaukünstIers unter
die Motive zum Gewerbe-Unfal1versicherungsgesetz kei- ihn subsummieren könnte. DerSatzdesReichs-Versiche-
nen l\nhal t für die Beschränkung des Begriffs ergäben, rungsamtes: "In weiterem Sinne aber wird jede Tätigkeit,
müsse der Begriff in weit er em Sinne verstanden werden. auch eine wissenschaftliche oder künstlerische, zum Ge-






übt wird", legt den
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grilles ergeben, so kann selbstverständlich der Begriff
auch im weiteren Sinne verstanden werden; daß das aber
notwendig ist , folgt au dem Fehlen einer Beschrän-
kung in den Motiv en nicht.
Fehlt es einerseit an einem ersichtlichen Grunde für
die weitere l\usdehnung des Begriffes, so läßt sich der
7. März 1914.
"Die l\ullassung des Verkehres betrachtet den Künst-
ler, der seine höheren Kunstleistungen, wenn auch gegen
Entgelt, darbietet, nicht als Gewerbetreibenden .
das die Gesamttätigkeit eines solchen Künstlers beherr-
schende Moment bleibt nach den l\nschauungen des Ver-
kehres das künstlerische ; als ein Gewerbebetrieb wird
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auch eine solche Gesamtläti~keit nicht angesehen", so
sagt das Reichsgericht in Zivilsachen Bd.75, S.53.
Durch seine ohne Begründung aufgestellle, ollenbar
irrtümliche Definition des Gewerbebetriebes setzt sich da
Reichs-Versicherungsamt in Widerspruch mit der allge-
meinen Verkehrsauffassung und der 1\ulfassung des
Reich sgerich tes.
Das zwe ite 1\rgument der Entscheidung des Reichs-
Versich erungsam tes vom 5.Juli 1906, welches aus derBe-
kan ntmachung vom 14.Januar 1 die Ver icherun~ -
Pflicht de r Baukünstler - 1\ngestelllen ableitet, stelll sich
led iglich als eine petitio prinzipii dar.
Der Bundesrat hat gemäß jener Bekanntmachung
vom 14. Januar 1888 beschlossen:
~dall1\rbeiter und Betriebsbeamte, welche von einem
Gew er betreibenden,dessen Gewerbebetrieb sich erstreckt
auf die 1\usführung anderer, noch nicht ge en Unfall ver-
sich erter 1\r bei ten bei Bauten, die ihrer atur nach der
1\uslührung von Hochbauten näher stehen als der 1\usfüh-
rung von Eisenbahn- usw. und ähnlichen Bauerbeiten, in
diesem Gewerbebe triebe beschäftigt werden, versiehe-
rungsplllchti g sind"
Der Beschluß stelll als Voraussetzun~de r Versiehe-
rungsp llicht die Beschä ltigung seitens eines Gewerbe-
tr eibend en, dessen Gewerbebetrieb sich a uf die 1\usfüh-
rung von Bauarbeiten erstreckt, auf. beantwortet aber die
Frage, ob der Baukünstler Gewerbe tre ibender i t und ob
in dem Betrieb des Baukünstle rs Bauarbeiten ausgeführt
werden, nicht. Man kann a lso nicht durch Ver ei ung
auf jene Bekanntmachu ng Fragen en tscheiden, die in der
Bekanntmachung nich t beantworte t sind.
Wenn aber da s Reichs- Ve rsicherungsamtdie Bekannt-
machung vo m 14. Januar 1888 zur Begründung seiner 1\uf-
fassung heranzieh en zu m üssen gla ubt, so gib t e damit
implicit e zu , da ß die zur Ze it der Bekanntmachung gel-
tenden Gesetze, nä mli ch das Unfall- Versicherungsgese tz
vom 6. Ju li 1884 un d das Gesetz, betreffend die Unfall-
Versich erung der bei Bauten be chäftigtenPer onen vom
1t. Juli 1887, nicht ausreichten, um die Versicherungs-
Pflicht der BaukünsUer-1\ngestelllen zu begründen. Diese
Gesetze statuieren aber. bereits die Ver icherungspflicht
von 1\rbellern und Betnebsbeamten, welche von einem
Gewerbe treibende n, dessen Ge werbebe trieb sich auf die
1\us führung vo n Mau rer- us w. 1\rbeiten erstreckt, in die-
sem Betrieb beschäftigt sind (§ 1 des Gesetzes vom
t. Juli 1 ), und von 1\rbeitern und Betriebsbeamten,
welche bei de r 1\usführung von Bauarbeiten beschäftigt
s ind und nicht unter das Gesetz vom 6. Juli 1 fallen
(§ 1 des Gesetzes vom 1I. Juli 1887).
Nimmt also das Reichs-Versicherungsamt, und zwar
durchaus zut reffen d, an, daß durch die Ge etze vom 6. Juli
1884 und 1t. Juli 1887, ohne die Bekanntmachung vom
14. Ja nu ar 1 • seine 1\uffassun~ nicht getragen werde,
so wird diese 1\ullassung auch nicht durch das Gewerbe-
Unfallge etz vom 30. Juni 1 00 und da Bauunfallgeselz
vom 30. Juni 1900, elche zur Zeit der Ent cheidung om
5. Juli 1906 maßgebend aren, ~etragen. Die Ge etze von
1 entsprechen in den hier tn Frage kommenden tei-
len Renau den Gesetzen von 1 und I 7, die der Be-
kanntmachung vom l-l. Januar 1 zur Grundlage ge-
dient haben.
Letztere Bekanntmachung kann aber, abge ehen d -
von, daß sie die ent cheidenden Fragen ollen läßt, auch
schon um des iIIen nicht zur Begründung der 1\uffa -
sung des Reichs-Ver icherung amte herangezogen er-
den, eil es ich g r nicht auf Bauarbeiten an Hochbau-
ten, deren 1\u führung der B ukünsUer über acht, be-
zieht, sondern auf andere, den Hochbauten näher al den
Tiefbauten stehende Bauarbeiten.
un können ferner die für das Ite Recht ergangenen
Ent cheidungen überhaupt nicht unmittelbar auf di.e
Reichs-Ver icherungsordnung enge endet erden, eil
sie eben zu letzterem Ge etz nicht ergangen ind; um 0
weniger ber bei den vorlie~enden Fragen, bezüglich
welcher das Gesetz geändert I t. Die Ent cheidung de .
Reichs-Versicherung amtes vom5. Juli 19 erölfnet selb t
einen verheißung vollen 1\u blick in die Zukunft, indem
die e agt:
~Bei einer Revi ion der Ge etzgebung, die in einer
ge is en Zeit ohl ieder zu er arten i t, könnten die
in der Denk .chrilt geltend gemachten Ge icht punkte
vielleich t im Intere e der 1\rchitekten ver ertet erden."
Diese Hevision i t durch die Reich -Versicherungs-
Ordnung erfolgt. 1\n teile der Be timmung de e etze
vom 30. Juni 1l)()(): lle1\rbeiter und Betrieb b mte er-
den versichert, enn ie in Ge rbebetri ben, elche
sich auf die 1\usführung von M urer- u . 1\rbeiten er-
s trecken, be chäfligt ind", ist die or chrilt ~etreten:
~derVersicherung unterliegen Ge erbebetriebe, In denen
Bau- us . 1\rbeiten au geführt erden",
Mit einer möglich texten iven Interpretation konnte
man nun vielleicht sagen, daß der orU ut de e erbe-
Unfall-Ver icherung ge etze : Ge erb betriebe, elche
sich auf die 1\u führung von \aurer- u . 1\rbeiten er-
strecken, die 1\uslegung zul e, daß die Beauf .ichtigung
von Maurer- us . 1\rbeiten zu einem Betrieb ehöre,
welcher sich auf die 1\u führung von Maurer- u . 1\r-
beiten er treckt. Man kann ber, elb t bei der eite t-
gehenden Interpret tion, nicht Ren, daß zu den Betri -
ben, in denen Maurer- u . 1\rbeiten u geführt erden,
auch Betriebe gehören, in denen Maurer- u . 1\rbeiten
nicht ausgeführt erden, in denen ielmehr nur kün t-
leri che Ent ürfe ge chalfen und die von nderen P r-
onen unternommene 1\u führung die er Entwürfe über-
acht ird. Mit kurzen orten: die Beruf tätigkeit des
Baukün tle r ist er ten überhaupt kein e erb betrieb,
z eitens ber erden auf dem G biete der Beruf tätigkeit
de Baukün tler keine B u- u .1\rbeiten u geführt. -
Zur Rathau frage in Dü eldorf.
.':;;iiiD::~1I eit eirngen Jahren wird in Düsseldorf die
Frage eines neuen Ra thau e lebhaft erör-
ter t. Sie is t auch in dem Wettbe erb um
einen neuen tadtpla n für Dü seldorf, den
~~!!=::~~wir in Jahrgang 1912, . 54CJ ff. un erer Zeitung
= besprache n, zur Behandlung gekommen. Zu
ihr nimmt Hr. 1\rchitek t Dipl.-I ng . Ed uard Lyonel Wehn e r
in Düsseldorf Ste llung mit nachfolgenden beachtens er-
ten 1\u führungen, die auch Kreise außerhalb Dü seldorf
in teressieren d ürft en :
~Meines Erachten kann die Frage, ob Zentralbau oder
Gru ppenbau vorzuziehen sei, erst dann erörtert erden,
wenn die Pla tzfrage endgültig gelöst ist. Bleibt das Rat-
haus an seiner alten Stelle un d we rden die näch ten Blöcke
hi nzu genommen, kommen also nur die l\ltstadt und d
Rhei n- Ufer in Frage, so ird man von vornherein auf
eine n einheitlichen Bau verzichten mü sen, chon de -
ha lb, weil derselbe in dem doch immerhin kleinlichen,
engbrüstigen Häusergewirr architektonisch nicht ürdig
in di e Erscheinunf;! treten kann. Man wird auf die vielen,
die l\ltstad t in kleine Blöcke teilenden Straßenzuführun-
~en zum Rhein weni~ ten noch auf längere Zeit hin u
Rüc ksicht nehmen müssen. 1\n einen 1!roßen Zentralbau
is t aus die em Grunde nicht zu denken, e ei denn, daß
man die h Ibe 1\1t tadt breiOen ürde, um den nötigen
Vorplatz Iür ein derartige monumentale Gebäude zu
schalle n. Man wende nicht ein, daß in vielen alten tädten
ge rade größere Baute n durch das Hinein teilen in Ge-
bäuderne en kleinerer 1\bme sungen d Erf en der
Monumentalität erst ermöglichen, da da 1\uge d durch
vergleichend abwägen kann. 0 richtig die er esichts-
punkt ist, so darf man doch nicht verge en, d ß r bloß
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stadt, muß man an dem alten Platz festhalten ? Gibt es
keine anderen geeigneten Plätze, welche diese Schwierig-
keiten nicht bieten? Ist es nicht möglich und richtiger
das Rathaus mehrin das Zentrum der Großstad t Düssel:
dorl zu rücken, wo es von allen Seiten vom Verkehr um-
spült wird? Meines Erachtens ist das nicht nur möglich
sondern es lassen sich geradezu eine Unsumme vo~
zwingenden praktischen und ästhetischen Gründen nach-
weisen, welche es angezeigt erscheinen lassen, das erste
Gebäude der Stadt, dessen Errichtung doch eine künstle-
rische Tat ersten Ranges sein soll, aus dem kleinlichen
Straßen~ewirrder1\ltstadtherauszu verpllanzen, und zwar
in die Königs-1\llee. Dieser glänzenden Prachtstraße
Düsseldorls fehlt am nördlichen Ende der geeignete 1\b-
schluß. Man hat deshalb die 1\bsicht, so wie so eine Ver-
änderung des Teiles am Park-Hotel und Cornelius-Denk-
mal vorzunehmen. Man hat sich bisher daJ!egen gesträubt,
weil man glaubte, dem Hofgarten Eintrag zu tun, wenn
man ein Stück abtrennte. Ich teile diese Bedenken nicht,
möchte im Gegenteil ein Stück weiter gehen, das Loch
in der Flucht der Königs-1\lIee ganz schließen und einen
hervorragenden Blickpunkt in der 1\chse dieser wunder-
vollen 1\nlage schallen durch - das Rathaus. Das Stadt-
Theater weicht früher oder später einem Neubau, wahr-
scheinlich aber an anderer Stelle. In der Flucht des alten
Theaters könnte sich das Rathaus - selbstverständlich
unter Zuschüttung eines kleinen Teiles des Sees - hin-
über ziehen zur Hofgarten-Straße, vielleicht unter Mitbe-
nutzung eines Teiles des Blockes an dieser Straße. Bei
einer derartigen Lage sind erst die Möglichkeiten gege-
ben, ein monumentales Zentralgebäude zu errichten an
einem Platz, welcher ebenfalls das Wesen des Monumen-
talen in sich träJ!t, und um den uns andere Städte benei-
den. Dieser Platz kann nicht nur ein monumentales Ge-
bäude vertragen, er fordert geradezu dazu heraus. Man
denke sich vor Rathaus und Park-Hotel einen kiesbestreu-
ten, mit großer Brunnen -1\nlage versehenen mächtigen
Platz, welcher auf der Südseite in die Baumreihe der Hö-
nigs-l\lIee ausläuft. Man denke sich umgekehrt den Blick
vom Cornelius-Platz auf die ruhige Masse des Rathauses
mit der überleitenden Brunnen-1\nlage, so wird man ein
modernes Stadtbild vor sich haben, welches der Groß-
stadt Düsseldorl würdig ist und den hervorragendsten
Beispielen der italienischen Renaissance und des Barocks
gleich kommen wird. ..' ..
Ein I\nderes noch stutzt diese Erwägung.. Setzt man
das Rathaus an den Rhein, so wendet es Sich v.?n der
Stadt ab, hier aber blickt es zum Stadtkern, es gehort d~r
Großstadt Düsseldorl, der es auch. dienen ~.oll.. Um dl.e
I\ltstadt nicht zu entwerten, kann ern unabhanglfter klei-
nerer Teil der Dienstzweige am Markt-Platz blel~en, so
ist beiden Teilen geholfen, dem alten sowohl wie dem
neuen Düsseldorl," -
selbst unter Benutzung des alten Bauplatzes sich J!estal-
tet. Gesetzt den Fall, der Bauplatz bleibt am Rhein und
am Marktplatz, wofür Gründe der Pietät gegenüber dem
schönen Denkmal [an Wellms ohne Frage geltend gemacht
werden können, so wird man zweckmäßig mehrere Ver-
waltungs-Gebäude errichten, um das neue Rathaus in den
einzelnen Straßen möglichst vielseitig und auch maßstäb-
lich günstig zur Geltung zu bringen. Man wird dann die
Verwaltungszweige zusammen legen, welche in lebhaltern
Verkehr mit einander stehen und ohne Schädigung des
einheitlichen Betriebes nicht getrennt werden dürfen.
Ganze Verwaltungsgruppen können dann durch Straßen-
Ueberbrückungen wiederum zweckmäßig in Verbindung
zebracht werden. Man würde also im Prinzip die jetzige
1\nlage unter Vervollkommnung erneuern und erweitern.~an würde dem Jan Wellm eine neue Folie, d. h . anstän-
dige Platzwände geben und so versuchen, den Organis-
mus der 1\ltstadt zu erhalten. 1\uf besondere Hervorhe-b~nJ! einzelner Bauteile, wie desjenigen, in welchem sich
die Stadtverordnetensäle befinden, durch den üblichen
Turm, könnte man bei einem derartig breit gelagertenG~?pp.enbauverzichten.. Letzterer gäbe der jetzt sehr un-
RlucklIchen Rhemfront em etwas ruhigeres, gemesseneresG~präge, während ein weiterer Turm keine geeignete Do-
m.ma~te am Strom darstellt, es sei denn, daß er Massen
wie die Kölner Domtürme aufweist. Für einen derartigen
Monumentalturm wird es aber an den nötigen Mitteln
fehlen. Man wird sich also mehr oder weniger darauf be-
schränken, ein Zweckgebäude zu schaffen. Die Reprä-
sentationsräume, die im Rathaus wegen der seltenen Be-
nutzung meist tote und unverhältnismäßig kostbare Pracht
bedeuten, kommen mit in den neuen Saalbau, wo sie auch
anderen Zwecken dienstbar sein können und wo sie von
Rechts we~en hingehören. Man denke hierbei nur an die
Möglichkeit einer guten Bewirtung ollizieller Besuche.
Der ganzeKüchenbetrieb, ebenso der unvermeidliche Rats-
keller kommen aus dem reinen Dienstgebäude heraus.
Das wird aber nicht ausschließen, für ollizielle Empfänge
,:ine etwas repräsentable Eingangshalle, wie etwa im Ber-
liner Stadthause, zu schallen.
In dieser skizzierten 1\rt ließe sich die 1\nlage in der
1\Itstadt wohl denken, natürlich unter der Voraussetzung
der städtebaulichen Einbeziehung der Umgebung. 1\ber
auch bei dem Gruppenbau wird die Einfügung in den
alten ~estand genug der Schwierigkeiten bieten, da außer-
dem ~Iele verkehrstechnische Hemmungen zu überwin-
den sind, Ich streile hier nur die Brückenfrage.
Bedenkt man nun aber den jedenfalls ungeheuren1\ufw~nd von Krärten und Kosten für die Umwälzung und
Neubildung der 1\ltstadt, und vergleicht damit das heute
mcht voraus zu sagende, aber immerhin zweifelhafte Er-
gebnis einer derartigen l\ktion, so drängt sich eine andere
Frage von selbst au!. Muß das Rathaus denn in die 1\It-
Vermischtes.
I\mllicbe Wertscbätzung architektoniscber f\rbeiten.
In Nt? 14, S. 152 der "Deutschen Bauzeitung" halten wir
auf eme Bekanntmachung des amtlichen Kreisblaltes für
den Kreis Kreuznach hingewiesen, in welcher mitgeteilt
war, daß das Kreisbauamt für architektonische I\rbeiten
nur 60% der Sätze der Gebühren - Ordnung des "Verb.
Deutsch. I\rch.- u. Ing.-Vereine" erhebe. Nun enthielt die
Nummer vom 21. Febr. 1914desselben Organes die folgen-
de, ollenbar von amtlicher Stelle beeinllußte Mitteilung:
. "Krei~~a.uamt ~nd I\rchitekten. Gestern gaben wir
em,: auswartIJ!e Zellungsnachricht wieder, nach der der
Kre!stag beschlossen habe, für Privatarbeiten, die dem
Hreisbauamt zur I\usführung überwiesen werden, ein be-
stImmtes Honorar zu nehmen. Wie aus den Verhand-Il;Ing~n ersehen werden konnte ist diese Nachricht un-
richtlg. Privatarbeiten werden' dem Kreisbauamt nicht
zur f\l;1sführung überwiesen. Infolgedessen ist auch di.e
Nachricht der "Deutschen Bauzeitung", daß dadurch PrJ-
vat-I\rchi tekten geschädigt werden, unzutrellend. I\ulträge
aus d,:m Publikum werden nicht entgegen genommen."
. Diese Mitteilung ist bestrebt, die Sachlage zu ver-
schieben. Wenn auch I\ufträge aus dem Pubhkum nicht
angenommen werden, worüber wir nicht unterrichtet sind,
so sind doch zahlreiche I\ulträ/{e von Gemeinden, Körper-
schalten usw. an Prlvat-firchitekten J!elangt, die diesen
nach einer Verfügung der I\ufsichtsbehörde nun nicht
mehr zugehen dürfen. Eine Mitteilung, die wir aus dem
Leserkreise erhalten, bestätigt das. Ein Leser hatte einen
Privataultrag für eine Dorfschule übernommen. 1\Is die
I\usschreibungsarbeiten erfolgen sollten, erhielt er eine
Mitteilung des betr. Bürgermeisters, die lautete: "Einer
Verfügung des Herrn Landrates entsprechend
habe ich die Bauleitung dem Herrn Kreisbaumeister über-
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tragen. Ich bedaure daher, auf Ihre Mitwirkung yerzich-
ten zu müssen." Hier hat der Landrat also auf eme Ent-
ziehung des I\ultrages hinge wirkt. Danach wird man das
I\ngeführte zu beurteilen haben. -
Wettbewerbe.
Zum Wettbewerb betr. Entwürfe IiIr den eubau des
Botschaftsgebäudes in Washington verbflentlicht die l\ka-
demie des Bauwesens ihr Gutachten über die vier preis-
gekrönten Entwürfe, sowie über den Entwurl des Hrn.
Wirkl. Geh. Ob- Hofbrt. v. Ihn e. Bei der Bedeutung der
I\ngelegenheit kommen wir gesondert daraul zurück. -
Einen Wettbewerb zur Beschallung eines Bebauungs-
Planes des Bezirkes Nonntal von Salzburg erläßt die Ge-
meinde-Vorstehung von Salzburg zum 31. I\ug. d. J. für
deutsch - österreichische Bewerber. 3 Preise von 2000,
1500und 1000K. Im Preisgericht u. a. die Hrn.Ing.-l\rchi-
tekt Ladislaus von Dioszeghy, Stadt-Ob.-Brt. HansM ül-
Ier, Ob.- Brt. Siegfried Be e r, Landesbaurat Karl Holt er,
I\rchitekt Prof. [os. Schubauer und I\rch. Paul Gep-
pert in Salzburg. Unterlagen gegen 10K. durch die Ge-
meinde-Vorstehung in Salzburg. -
In einem Wettbewerb zur Erlangung von EntwUrlen
Iilr die l\nlage eines neuen Friedhofes in Lindau erhielten
den I. Preis die I\rchitekten Erdmannsdörfer & Lim-
per t in Lindau; je einen 11. Preis die I\rchitekten Her-
mann Lang in München und Bichlmaier in Bodolz bei
Lindau; den III. Preis I\rch. B. Schilling in Stuttgart.-
Für den Wettbewerb um Entwürfe zu Hleinmöbeln des
"Vereins für Deutsches Hunstgewerbe zu Berlin" sind 1586
I\rbeiten eingegangen. Das Preisgericht hat je einen
I. Preis von 400 M. dem I\rchitekten Paul Buhrow in
Berlin und dem I\rchitekten Erich K n ü p p e Ihol z in Ber-
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daß er ich für den F 11, d ß er nicht mit dem Hotel ~nd
Wirt chalt g rten zu mrnen rp chtet erden oll.lelch t
abtrennen und von einer an der geplanten K utz- t~ ße
oder Hopfen - traße gelegen n Wirt ch It au betrelb~n
r·ßt. E darf aber nicht d mit er chnet erden, daß die
K ul z - tr ße chon jetzt zur I\u Iührung gelangt.
D JUl!endhau und der Turnpl t z mü en 0
liegen,daß ie ohne ein Betr ten de irt ch It lok les und
de Wirt chalt l!arten von der Einfahrt in der Uerdinge r-
Straße neben dem Knapp ch It g bäude oder von dem
von de r Uerdinger - traße bz eigenden ege eu zu-
gänglich ind . Bei der 1\nordnung ihrer L ge i t fern er
zu berück ichtigen, da ß ie t g über be onder von de m
tädti chen Lyzeum zum Turnen benutzt enden olle n.
Die Turnhalle de Jugendhau e muß et a 3 0 qm
Gru ndfläche ha ben ; ußerdem muß d [u ndhau cnt-
h Hen : Ge rä te ra um , be ondere Kleiderablage, W chge-
legenheit , l\bort, Lehrerzimmer, einen et a \()() qm großen
]ugendsaa J, ein 50 qm große Zimmer für eine Bibliothe k
ten W. von Nessen in eukölln , dem Kunstge erbe-
Zeichner Wilhelm K i e n z Ie in Mün ch en und dem l\rchi-
tekten Paul Buhrow in Berlin , je einen 111. P rei von
100 M. dem Kunstgewerbez eichn er Wilhelm Kienzle in
München, Waller Kostka in Berli n- üdende, dem l\rchi-
tekten W. von N es s e n in I eukölln und Max Mül le r in
Berlin zugesprochen. Ferner sind a uf Vorschlag de Prei -
gerichtes 1 und freih ändig noch 6 Ent ürfe zu je 50 M.
angekault und 30 Entwürfe durch eine lobende Er äh-
nung ausgezeichnet worden . -
Ein Wettbewerb zur Erlangung' on Ent Urfen für
eine Verbindung von Scb imm- und Turnhalle ird vom
"Verein der Be d e le ch m a n n e r " an gestreb t. Dieser
Verein glaubt einen Weg gefunden zu haben . auf dem e
auch kleineren oder nicht wohlhabenden Gemeinden
möglich sein wird, eine entsprechende Badean tall mit
Schwimmbecken erbauen zu können, die ihre Mittel nicht
übersteigt und die sich auch bei nicht starker Bean pru-
chung selbst erhalten oder doch nur ganz geringe Zu-
schüsse erfordern wird. Es soll die er We~ gefunden
werden in der Errichtung von Turnhallen, mit denen zu-
sammen unter einem Dache die Bade-l\nlage, enthaltend
1 Schwimmbecken, Wannen- und Brausebäder in genü-
gender Größe und l\nzahl, benutzbar für chul- und
ölfentliche Zwecke untergebracht sind. Der Verein gla ubt,
daß diese Verbindung sich nicht nur für kleinere Gem ein-
den, sondern besonders auch für mittlere und kleine Vor-
orte großer Gemeinden, in denen sich die Errichtung
einer großen l\nstalt nicht lohnen würde, eignen ird .
Zur Erlangung von Entwürfen be b ich tig t der Ver ein ein
Preisausschreiben zu erlas en, an eic he rn ich a lle
l\rchitekten und Badefachmänner Deut schlands bet eiligen
können. Der Verein ist jed och nicht in der Lage, die
Kosten des Wettbewerbe , die sich auf 5000 \. belaufen
werden, allein zu tragen, und wirbt daher um die Mit ir-
kung der interessierten Kreise, der ta at sreg ieru ngen ,
der Gemeinden und sonstiger um da Gemein ohl be-
sorgter Behörden. Institute und Pe rsonen. Die e Be tr e-
bungen verdi~nen alle Unterstützung. Es ürde sich al so
handeln um eme Schwirnm-, Bad e- und Tu rn-l\nlage für
Schule und Volk. Turnen und ch immen ä ren ve r-
einigt und es würde in der Turn halle auch der vo rberei-
tende Trockenschwimm - Unterricht erteilt. Es ürde die
Bäder-l\nlage so einzurichten sein daß sie enn ie nicht
vo!! Schülern .~enu tzt wird, gege n Ent~elt der Oe lfen tlich-
kelt zur Verfugung geste llt ird . Hierzu würde e sich
emp!ehlen, Wannen- und Brausebad - Einrich tungen a n -
zughede~n, ..welch.e während des ganzen Tage und zu r
l\bendzelt.. olfenthch zur Verfügung stehen. Die ga nze
l\nlage mußte demnach enthalten: eine Turn ha lle ni cht
unter 200 qm Grundfläche, hierzu: ein Geräteraum' nicht
u!lter 40 qm, ein Kleiderebleger um für etwa 0 Pe r: on en,
el,n Zuschauerraum für etwa 100 Per onen, ein Lehrer-
Zlm~~r, sO~le l\~ort un~ Wascheinrichtung für Lehrer
und fur Schuler, em Schwimmbad von nicht unter 135 qrn
Wasserober!!äche, hierzu: Einzel- l\us kleide zellen 2 ge-
trennte Sc~u.ler-l\u~.kleideräume für je 60 ch üler', 2 ge-
trel;lnte Relmgungsraume, l\borträume für be- und un be-
kl.~ldete Person.en, Wäscheau gebe,Wannenbäd er, Brau e-
Bader, ~~rlezm~mer für M"nner u nd Fra uen nebst l\b-
orten, Wa~cherel, Mas chinen- und I\ ppara te r um n ebs t
l\borten, eine Verwalter ohnung. Der Ein- und I\ufgang
zur Turnhalle wäre für s ich ohne I\ n chl uß an die Bade-
1\nlage ~erzuste.llen. Die Kleid er-l\blege räum e der Turn-
halle. waren mit den chüler - 1\u kleid er äumen de
Schwimmbades durch möglich t kurze Wege in Verbin -
dung zu brIn~en. Der Zugang zu den Bäd ern muß un mit -
telbar ~om EIngang zur Bade-I\nlage u ge che hen kön-
nen. Die Bade- und Betrieb räume ind 0 zu ammen
zu legen, daß mit möglich t weni g Per onal die ga nze I\n-
lage bedient werden kann. Die Ge mtwannen - und Br u e-
bad-Anlege ist so einzurich te n, daß die einzelne n Zell en
sowohl von der Männer- als von der Frauen eite zu errei-
chen sind, ohne daß di ese aulfall end irkt oder Unzu-
trägli chkeiten hervorrult. Die eh immbad-1\nlage ä re
so einzurichten, da ß der Unte rric h t a n eine große Zahl vo n
chülern gleichzeitig ertei lt werden ka nn. -
Wettbewerb IUr einen aal bau und ein [ugendh im in
Moers. aal bau und ]u gendhau sollen a uf dem a u dem
Lageplan er s ichtlichen B upla tz errich te t erde n. Eine
Vergrößerung de Baupl tze durch I\nkauf benachba rter
Grundstücke ist nicht m ögl ic h. E muß ein Turnpl tz vo n
nqemessener Größe unbebaut bleiben. De r S alba u
muß so liegen, daß zwi che n ihm un d de r Hornberger-
Straße ein geräumiger Wirt cha lt g rt en uch dann be-
stehen bleib t, enn an der Horn berger - traße B upl" tze
in ein er Tiefe vo n 25 m unter Bel 'ung eine r Durchfahrt






Giebelwände usw.beziehen. Bei ausreichendem kubischen
und Flächeninhalt sollen auch Räume von geringerer Licht-
höhe als 25 m zugelassen werden. Besonderen Wert hat
der 1\usschuß auf die bauliche 1\nordnung innerhalb der
Baublöcke und die Verteilung der Bauklassen gelegt.
Der 1\usschuß macht hierzu u, e, lolgende Vor cnläge:
1. Bei der baupolizeilichen Prüfung ist das einzelne H u
als Teil des Baublockes aufzulassen. Giebel ände und
Rückwände, die nach Lage der örtlichen Verhältni e vor-
aussichtlich immer freistehend bleiben, sind nach Möglich-
keit abzulehnen. 2. Behufs Erzielung besserer Durchlüf-
tung der Wohnräume ist auf den Ersatz von eitenllügeln
durch Mittelllügel oder Ireistehende Quergebäude hinzu-
wirken. 3. Behufs Verbesserung der Lult- und Lichtver-
hältnisse und der Besonnung i t die Zusammenlegung der
Höfe nach Möglichkeit vorzuschreiben. 4. Schlecht ge-
schnittene Bauparzellen sind zu beanstanden, damit sie
durch Grenzumlegung verbessert werden. 5. In den Bau-
klassen 1\ und B soll der Bauwich fortfallen. 6. In den Bau-
klassen C und D soll der Bauwich auf1\ntrag der Gemeinde
oder auf1\ntrag der an einem Block beteiligten Grundbe-
sitzer ersetzt werden durch Zulassung von Reihenbauten,
die zum Zweck der Lüftung und Besonnung in längeren
1\bständen durch geeignete Lücken, namentlich in der
Nähe der Blockecken, unterbrochen erden. 7. Bei Fe t-
stellung neuer Bebauungspläne ist, 0 eit e ich nicht
um Geschäftshäuser handelt, also möglichst in allen Wohn-
blöcken, eine rückwärtige Baullucht durch Polizeiverord-
nung vorzuschreiben, d mit die 1\usnutzung der Grund-
stücke tunliehst auf die RandbebauunE' einge chränkt ird.
Für das Wohnhaus der 1\rbeiterlamihen genügt eine Tiefe
des Vorderhauses von 14 m voll tändig. Der 1\usschuß er-
achtet es ferner für notwendig, eine eu verteilung der B u-
klassen in beträchtlichem Umfang vorzunehmen. Dabei
sollen jedoch wirtschaltliche Schädigungen, insbesondere
die Beeinträchtigung der im allgemeinen Verkehr durch
Kauf und Beleihung bereits anerkannten Boden erte, ver-
mieden werden. Der Geltungsbereich der fünfge cho igen
Bauordnung in den innerhalb der Ringbahn gelegenen
Vorortbezirken, sowie der vierge cho sigen Baukla se f
und 1\ soll nach Möglichkeit eingeschränkt werden, damit
ähnliche Ueberraschungen wie beim westlichen Teil de
Tempelhofer Feldes vermieden werden. Die Baukla se
soll den Bedürfnissen der an sä sigen und der noch zu er-
wartenden Bevölkerungsklasse ent prechen. Zu Klein-
~ohnungen. für die Masse ~er Bevölkerung eignen ich
Im 1\lIgemelnen neben den viergescho sigen Baukla en I
und 1\ nur die dreigeschossigen Kla sen Bund C, eil bei
gerin~erer Geschoßzahl di.e Baukosten der Wohnungen 0
gesteigert werden, daß die ent prechenden Mieten von
J\rbeite.rlamilien in der Regel nicht getragen werden kön-
nen. Die Bauklassen B bis F sind im 1\lIgemeinen nur lür
den Mittelstand und die Wohlhabenden geeignet. Die im
Bebauungsplan vorgesehenen traßen ollen in Verkehr -
und Geschältsstraßen einerseit ,sowie in ohn- und eben-
straßen anderseits unterschieden werden. Der 1\u " chuß
bemerkt auch, daß die Neuverteilung der Baukl sen nicht
mit einem Schlage für das ganze Gebiet von Groß-Berlin
beschlossen werden kann Sie soll vielmehr in lort chrei-
tender Entwicklung derart st ttlinden, daß die erk nnten
Mängel an Hand de~ Oertlichkeit chritt ei e berichtigt
und bei Feststellung jede Bebauungsplanes die be tehen-
den Bauklassen nachgeprüft und die endgültigen Bau-
klassen angeordnet werden. 1\nregungen de Zweckver-
bandes sowie 1\nträge von Gemeinden, Baugenos en chaf -
ten usw. sollen sorgr'ltig erwogen und nach Möglichkeit
berücksichtigt werden.
Sodann sprach Hr. Heidenreich noch kurz über die
BerlinerBauordnung. Rednervertrittdie1\n i ht d ß
langsam ~,ine Ver~.inde.rung ,~e~ Holhöhen nge trebt
werde,~musse; es ware eln~ Prämie auf Zu ammenlegung
der Hole zu erstreben. Die Frage, ob Wohnviertel und
Geschäftsviertel zu trennen wären, müsse noch erörtert
werden. Redner ist nicht für die Trennung.
In der Besprechung bemerkt Hr, (>i n dIe r, die .Z u-
sammenlegungderHöle· eieinschöne SchI ~ ort; elb t
dem gleichen Besitzer zweier Grund tücke ei e nicht ge-
stattet, lür sich eine Hofgemein ch lt einzutr gen, Hr.
Wo Iff e n s t ein empfiehlt, diese Frage in einer der nä h ten
Versammlungen zu erörtern und Hrn. Geheimr t K y , er
zu bitten, daß er eine 1\rbeiten über die kubi ehe Bebau-
ung vortrage. 1\ul die Bemerkung de Hrn. He iden-
reich, daß die kubi che Bebauung nur für jungfr"uli he
Gelände J\nwendung linden könne, er idert Hr. ollf n-
s t ein, daß man diese Bauart sehr vorteilhalt uch für
einzelne Gebäude, b~ispiel weise. für B nk~ "u er, an e~­
den könne. Hr. t e i n b r u c ke r I t der Meinung, d ß die
Befugnis e der Baupolizei dringend einer J\b"n~~run be-
dürfen. Den Verfügungen, die jetzt häulig vorkamen und
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den Vor chrilten nicht ent prechen, müs e ein Ziel ge-
etzt werden. Die durch b upolizeiliche erfü un2en
irt chaftlich Ge chädigten müßten eine ent prechende
Ent chädigung erhalten. Hierfür käme eine reich gesetz-
liche Regelung in Betracht.
Bezüglich der Baube chränkung in der Tiergarten-
Straße zu Berlin erklärt Hr. pindler, d ß die ache
auch im l\rchitekten-1\usschuß Groß-Berlin zur Verhang-
lung stehe, Der Vor stand hab ich mit der Fr ge befEt,ob die Vereinigung elb tändig vorgehen oder das r-
gebni der 1\rbeiten de 1\us chu e üroß-Berlin ab a~­
ten olle. Der or tand i t der Meinung, daß die Verei-
nigung selbständi vorgehen ollte. Di er amml.ung be-
chließt in die em inne. - Hr, Her rth hatte Im er-
ammlungs aal eine große 1\nzahl 1\ rch i te k t u r- Mal e-
reienau ge tellt,die ehrlebh ltenBeilallf nd n.- - a.
oder in Eisen ausgeführt sind, zeigen eine große Mannig-
faltigkeit in den Formen, ebenso ihre Leuchtleuerapparate.
Die anfangs üblichen Parabelspiegel sind verschwunden;
"an ihre Stelle sind die Fresnel'schen Gürtellinsen getre-
ten, die früher mit ein- oder mehrdochtigen Petroleum-
Lampen ausgerüstet waren, heute aber hauptsächlich Pe-
troleum-Glühlicht oder auch elektrisches Flammenbogen-
Licht aisLichtquelle aufweisen. Die taktmäßigenVerdunke-
lungen der Leuchtfeuer werden bei den neueren l\nlagen
durch von Otter'sche Blendenapparate (auf und zuklap-
pende senkrechte l\luminium-Blechblenden), bei älteren
noch durch Ueberzylinder hervorgerufen, die über die
Flamme gestülpt werden. Bei den mit Fettgas betriebenen,
nicht unter Wartung stehen~en.Leuchtbaken bringt d~s
J!epreßte Gas durch einen Bllnkhcht-l\pparat das taktma-
ßige Verlöschen und Zünden der Flamme selbst hervor.
Der durch charakteristische Bilder von Stromkarten,
Schiffahrtszeichen, der inneren Einrichtung und äußeren
Erscheinung von Leuchttonnen und -türmen reich illu-
strierte Vortrag weckte lebhaften Beifall, dem dann der
Vorsitzende durch herzliche Dankesworte fürdie treffliche
Einführung in dieses interessante für Hamburgs Schiff-
fahrt so wichtige Gebiet noch besonderen1\usdruck gab.-
Verein Deutscher Ingenieure. Fränkisch -Oberpfälzi-
scher Bezirksverein . In der Versammlung am 19. De-
z~mber 1913 sprach Hr. Prof. Matschoss-Berlin über
die Entstehungsgeschichte des Werkes Nü r n-
be r g der M. 1\. N. (Masch.-Fabrik l\ugsburg - Nürnberg).
Den fesselnden 1\usführungen des Redners über die Ent-
wicklung dieses großen Werkes, die zugleich eine Ent-
wicklung deutscher Technik bedeutet, seien nachstehende
kurze l\ngaben entnommen.
Redner schickte seinen 1\usführungen einen histori-
schen Rückblick voraus, in dem er auf die Zeiten zurück
ging, in denen die beiden Städte 1\ugsburg und Nürnberg
eine führende Stellung in Deutschland einnahmen, und
ging dann auf die Entwicklung des Gewerbes in Nürnberg
bis zur Einverleibung der in gänzliche Ohnmacht verfal-
lenen freien Reichsstadt in das Königreich Bayern im
Jahre 1806ein. Trotz ungünstigsterVerhältnisse wußte sich
aber das Nürnberger Export-Gewerbe der überlegenen
Fabrik-Industrie Englands und Frankreichs gegenüber so
lange zu behaupten, bis die neuzeitliche Technik den
schlummernden Lebensfunken wieder zu heller Flamme
entfachte. Die Eröffnung der Eisenbahn ürnberg-Fürth
war das erste sichere Zeichen einer neuen Entwicklung.
Das große Zeitalter der Eisenbahnen war auch für Deutsch-
land angebrochen. Vor allem wurden die Eisenbahnen
zu großen 1\uftraggebern für Eisenindustrie und Maschi-
nenbau. Ueberall entstanden Maschinenfabriken, so auch
die Nürnberger Maschinenfabrik, die der i. J. 1778 gebo-
rene vermögende Nürnberger Kaufmann Johann Friedrich
Klet t im J.1838,allerdings noch mit Hilfe englischerTech-
niker, unter der Bezeichnung Klet t & Co. begründete.
l\m 4. Januar 1842 wurde ihm die Konzession zur 1\nlage
einer Eisengießerei mittels Kuppelöfen, verbunden mit
einer Maschinenfabrik, erteilt. Die Gießerei wurde zuerst
angelegt, dann wurden Dampfmaschinen für den eigenen
Betrieb gebaut, die erste eine Säulenmaschine vonIü ~S.
mit 45 Umdrehungen und 21/2l\tm. Dampfdruck. DIe LIe-ferungen erstreckten sich bald nach Böhmen, Thüringen,
Würltemberg. Bald wurde der Dampfkesselbau aufge-
nommen, auch hier war der erste Werkmeister ein Eng-
länder, der übrigens i, J. 1895 in der Fabrik sein 50 jähri-
ges Jubiläum feiern konnte und Vorzügliches geleistet
hat. D~nn hob sich auch der Dampfmaschinenbau. l\m
21. l\pnl 1847 starb Klett und hinterließ das aufblühende
Werk seinem i. J. 1817in Nürnberg geborenen Schwieger-
sohn Theodor C ra m e r, der es mit größerem Erfolg weiter
förderte. Er nahm den Namen Cramer-Klett an und
wurde i, J. 1848 l\lleininhaber der Firma aus der die Eng-
länder ausschieden. In Joh. Ludw. Wer'der, i. J. 1808 als
Sohn Schweizer Eltern in Rußland geboren, fand er den
geeigneten Mann für die technische Leitung der Fabrik,
die dieser i. J. 1848 übernahm. Das Werk erlebt dann einen
raschen l\ufstieg. Von rd.lool\rbeitern i. J. 1847wardie Zahl
1857bereits auf 2300gestiegen, das Werk konnte sich in die
erste Reihe der technischen Unternehmungen der Welt
stellen. Die hervorragendste Stärke Werder's lag darin, daß
er nicht nur zu konstruieren, sondern auch zu fabrizieren
verstand. Der Bau von Eisenbahnwagen, von Gewehren
(Werder-Gewehre der bayerischen l\rmee) wurde aufge-
nommen, der Maschinenbau, die l\usführung von Eisen-
Konstruktionen erfuhren einen lebhaften l\ufschwung.
Der Bau des Glaspalastes in München, der Großhesse-
loher Brücke seien In letzterer Beziehung erwähnt. Der Bau
der Brücke gab auch Gelegenheit, den jungen Bauführer
Gerber, der später in so bahnbrechender Weise als Lei-
7. März 1914.
ter des Brückenbaues tätig gewesen ist, in den Dienst der
Firma zu ziehen. Er war 1832 in Hof geboren. Der unter
seiner Leitung erfolgte Bau der Rheinbrücke bei Maim
1859-1862 führte zur Begründung der Brückenbauanstalt
Gustavsburg. 1865wurde Werder in die Firma aufgenom-
men, die schließlich 1873 in eine l\ktiengesellschaft um-
ge.wandelt wurde. Die große Krisis des Jahres 1873 im
W.lrtschaf~sleben verursachte einen starken Rückgang.
DIe 1\rbelterzahl mußte bei 8stündiger l\rbeitszeit auf
890 herabgesetzt werden. Erst 1880 trat eine erhebliche
Besserung ein. Der Bau von Straßenbahnwagen wurde
aufgenommen. In den Jahren 1884-1888 starben dann
Frhr. Theod. von Cramer-Klett Werder und andereDi~ektoren, e,ine neue Generation'kam zur Leitung. Die
welter.~ Entwicklung des Werkes ist nun auf das engste
verknuplt mit dem Namen Rieppel, der 1852 in der
Oberpfalz geboren, 1876 in den Betrieb der Gustavsbur-
ger Brückenba.~-l\nstaltkam, deren selbständige Leitung
er schon 1884 ubernahm. Im Jahre 1888 trat er in das Di-
rektorium in Nürnberg ei? und ist seit 18Q2 alleiniger
~orsta~d.der ganzen Fabrik, Neue große Fabrikbauten,
eme volhge Neuorgamsahon des Betriebes waren die
ersten Schritte. Große Brückenbauten, so die Müngstener
Brücke, die Levensauer Hochbrücke usw. wurden durch-
geführt. Die Fabrik in Nürnberg wurde verlegt Ende
1898 wurde die 1\ugsburger Maschinen - Fabrik 'die imJa.~re 1840 von L. Sande~ ~egründet wor.den ist, 'mit den
Nürnberger Werken vereinigt unter der FIrma"Vereinigte
Masch. - Fabrik l\ugsburg und Masch. - Baugesellschaft
Nürnberg l\. - G.", die jetzt die einfachere Bezeichnung
führt "Ma schi n en fab ri kl\ ugs b u rg- N ü rnb erg". Die
szemeinsame l\rbeit wurde durch die Generaldirektoren
1\. v. Rieppel-Nürnberg und H. v. Buz-1\ugsburg ge-
leitet. In neuester Zeit sah sich die Firma genötigt, eine
eigene Maschinenfabrik im rheinisch - westfälischen In-
dustriegebiet, in Duisburg zu errichten, also in dem Haupt-
Rohstoff- und -1\bsatz-Gebiet der Firma. Seit I. Juli 1913
steht den 4 Werken der Firma als alleiniger General-Dir.
1\. v. Ri e p p e I vor, der durch sein persönliches Bekannt-
sein mit Werder und Cramer-Klett noch an die großen Tra-
ditionen des ersten Entwicklungs-1\bschnittesanknüpft. -
Badischer l\rchitekten- und Ingenieur-Verein. In der
Versammlungam21. Januar1914hielt Hr. Dr-Ing, Gre th e r
aus Montreal, der s.Zt.in Kerlsruhe studiert und dort den
Doktor gemacht hat, einen Lichtbildervortrag ü~er den
Brückenbau über den St. Lorenzstrom b e i Que-
bec. Hr. Ob.-Brt. Prof. Rehbock be~rüßte die Erschie-
nenen und dankte dem Redner für die Uebernahme des
Berichtes. Sodann gab der Vortragende in nahezu zwei-
stündiger Rede hochinteressante Erläuterungen zu dem
genannten Thema. Er schilderte zunächst die Geschichte
des Brückenbaues und ihre Bedeutung für Kanada, ge-
dachte des Einsturzes der bisherigen Brücke über den
SI. Lorenzstrom (Vergl. "Deutsche Bauztg." Jahrg. 1908,
Seite 204), an dem er die Erbauer nicht vö.~lig ~on Schuld
freisprechen könne, und ging dann ausfuhrhch auf den
Entwurf der neuen Brücke mit Berücksichtigung der
Werkstattarbeit und l\ufstellung ein. Hieraus war er -
sichtlich daß es sich um eine der bedeutendsten brücken-bauliche~Unternehmungen der euzeit handelt. Hervor-
gehoben sei, daß für die Brücke mehr als 60000 I Eisen
Verwendung finden, wovon reichlich 30% Nickelstahl.
Beim Bau der Brücke werden über 400 Leute tätig sein.
Ungeheure Schwierigkeiten macht vor allem die l\ufstel-
lung des Brückengerüstes, doch hat man hierfür ein neues
Verfahren gefunden, das bedeutende Erleichterungen
bringt. Der Redner. ar läutarte di~sesVerfahren und .auch
sonstige Konstrukhons-Elnzelhelten an Hand treffhcher
Lichtbilder und Zeichnungen. Er fand dankbare 1\ner-
kennung durch lebhaften Beifall. -
Verein deutscher Eisenportlandzement - Werke E. V.
Ordentliche Hauptversammlung vom 19.Februar
1914 in Düsseldorf. 1\uf der unter dem Vorsitz des
Hüttendir.G. Jan tze n, Wetzlar, tagenden Hauptversamm-
lung waren außer sämtlichen Vereinswerken auch einige
Behörden sowie der" Verein der deutschen Kali-Interessen-
ten" durch1\bgesandte vertreten. Dem vom Vorsitzenden
erstatteten Geschäftsbericht entnehmen wir die folgenden
Mitteilungen: Im abgelaufenen 13.Geschäftsjahr bestand
der Verein aus 8 Werken. Die Gesamterzeugung betrug
rd. 235 Mill. kg Eisenportlandzement; davon wurden ab-
gesetzt 160Mill. kg an Private und 74 Mill. kg an Behörden.
Im Laufe des Jahres siedelte die Prülungsanstalt in das
Erdgeschoß des Neubaues des"Vereins deutscher Eisen-
hüttenleute" in Düsseldorf über. Die l\usrüstungdes Labo-
ratoriums wurde durch eine vollständige Betonformerei
und durch eine Prülungsmaschine von 5OQ t vervolls tändigt.
Ueber den l\usfall der laufenden Normenprülungen und
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die besonderen Versuchsreihen der Prüfung anstalt wurde
ein eigener Bericht erstattet. Die P.rüfung an lalt.. i t
auch in diesem Jahr wiederholt von privater und behord-
Iicher Seite zur Erstattung von. Gutachten. ~us de~ g~­
samten Gebiet der Mörteltechmk und Steinindustrie In
l\nspruch genommen worden.
Die Versuche des deutschen l\usschusses für Eisen-
beton" ;urden von unserem Verein durch namhalte Bei-
träge un terstützt. So wur.den für die Rostversuche 4250 M.
zur Verfügung gestellt. Hier gelangen z el Eisenportland-
Zemente zur Prüfung. Zu den Versuchen jene 1\usschu -
ses zur Bestimmung der Längenänderungen von
Beton während des Er härtens u nd info Ige Wärme -
ä n d e r u n gen wird ebenfalls ein Eisenportlandzement ge-
prüf t. Die Ve rsuche des Moorwa ser-1\usschusse ,
bei denen der Eisenportlandzement günstig abge chnitten
habe n soll, s in d abgeschlossen worden, demnächst sollen
die Ergebnisse veröllentlicht werden. Der Verein hat bis-
her für di ese Versuche rd. 10000 M. ausgegeben. E wer-
d en jet zt wie der 1700 M. angelordert.
1\uf1\ nt rag d es Vereins werden zu rzeit von dem Ber-
liner kgl. Mat erialprüfun gsa mt Ve rsuche mit sämtlichen
Eisenportla ndzementen der Ve reinswerke in fetter und
magerer Misc h ung bei Wa s s e r - und Lufterh.är tung
a usgefüh rt. Zweck de r Ve rsuche ist, den achweis zu er-
bringen , da ß die Eisenportlandzemente in kei.~er Bezie-
hung hin te r den bes ten Po rtlandzementen zu ruck tehen.
Hierlür wu rd en von den Vereinswerken 6300 M. aufge-
wendet. Die amtliche Probenahme hat bereits st ttge-
fun den. Die Ve rsuche sind in 1\ngritl genommen. Von
der Ko mmiss ion z ur Un tersuch ung der Verwe n d-
ba rke i t vo n Hochofen- t ü c k s c h l a c k e zu Beton-
z w eck e n wurde ebenfalls 1 Eisenportlandzement ange-
wendet un d zwar zu d en Ve rsuchen mit tück chlacke im
Seewasser. Ueber den 1\usfall der im 1\ultrag des BVer-
eins deutsch er Por lla nd-Cemen t-Fa brika n ten" eit mehre-
ren Jahren vorgenommenen Seewasserversuche, bei
den en nach 1\uskunlt des preuß. Herrn Ministers der
öllentlichen 1\rbeiten ebenfalls ein Eisenportlandzement
verwende t wird , ist noch kein Bericht erschienen.
Inzw ischen is t der Eisenportlandzement durch Erlaß
des preuß. Ministers der öllentl. Rrbeiten vom 26. März
1913 (Z. d. B. V. 1913, S. 177) für die Rusführung von Bau-
wer ken aus Eisenbe ton zu gelassen worden, nachdem er
bereits se it Jah rzehnten vo n Behörden u nd Privaten für
diesen Zweck und zwar mit bestem Erfolg Verwendung
ge fun de n ha t. Das bisher auf den amen eines Vereins-
werk es in die Zeichenrolle des kais. Patentamtes einge-
tragene Ware nzeichen ist gemäO den neuen Gesetzes-
Bestim m ungen auf den Namen des Verein elbst unter
der Nr. 1341'50 umgeschrieben worden. Die seit langem
vergr illene 2.1\ ullage des BTaschenbuches für Ei e n-
p o r t Ia n d ze m e n t " ist im vergangenen J hre einer zeit-
gemä ßen Neubea rbeitung un terzogen worden und ist kürz-
lich in 3. 1\u llage und neue rding auch in 4. 1\ull ge mit
e in ige n Ergänzungen erschienen.
1\n den Geschältsbericht sc hloß sich ein Vortrag de Lei-
tersder Prüfungsa nst a ltde Vereins, Hrn. Dr.G u t t rna n n ,
an. Der Vo rtragende erläuterte an Hand zahlreicher licht-
bilder und Ta bellen die technischen Eigenschalten de
Eise n portlandzementes im Vergleich zu anderen Binde.
mi tteln und füh rte den Nachweis, daß die Ei enportland-
Zemen te dem Portla ndzem en t in jeder Beziehung eben-
bürtig, in Bez ug auf die Raumbeständigkeit aber überlegen
seien. Besonderes Intere se erregten die Lichtbilder von
Mikrophotographien, in denen die beim 1\bbinden und
Erhärten der Zemente ent tehenden Kri talle und Kolloid-
Bildungen zu r R nscha uung gebracht urden. Zum chluß
zeigte der Redner eine große Reihe von au geführten Bau.
werken des Hoch- und Tiefbaue. ,so ie de Brückenbaue.
u nd d es Eisenbetons in vortrelllicher Wiedergabe. 1\n
d en mit Bei fall aufgenommenen Vortrllg chloß ich eine
lebhafte 1\ussprache, in der u. a. Hr. Reg.- und Geh. Brt.
00 r n - Düsseldorf auf die große Bedeutung hin ies, die
na ch den Mitteilungen des Vortragenden der Ei enport-
la ndzement infolge einer Widerst ndsfähigkeit gegen I\b-
wässer bei ielbau ten haben mü e.
1\n d ie Versammlung chloß ich eine Besichtigung
d es Vereins-Laboratoriums,das mit den neue ten Einrich-
tun gen zur Prüfung aller Baumaterialien ver ehen ist.
Die chwä bisc he Hrei gesellsch fl de bayeri he n
J\ rc hltek len- und Ingenieur-Ver ein in ug bu rg ählte in
die Vorstand chaft: als er ten Vor itzenden l\rch. Rot t -
mann,a l zweiten Vor itzenden Reg.-RatHeilmann,al
chriltlühre r Dipl.-Ing. GI t t und Reg.-Bm. tr . Dr.-Ing.
Former, Is Kas ierer Dipl.-Ing. H. Keller und 1\rch.
ch n e 11, als Beisitzer Rrch. Wa n n e rund Reg.-1\ e or
Egerer. -
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Ba eri eher Rrchllekten- und Ingenieur- er~in. Dt
Vor land hat ich für die J hre 191 15 neu gebildet. r
setzt ich ie folgt zusammen: I. or itzender: <;ieh. Hof:_
rat kgl. Prof. und Rrch. Ma Li tt man n; 11. Vorsltzen~.er.
kgi. Prof. und 1\rch. Eugen Hönig; I. chriltlührer: tad:.
Brt. Dr.-Ing., Johann Bapt. Bo e h : 11. chriftlührer:. ~g.
Prol. Karl Hag er; I. Ka sierer : kgl. Mini terialrat Phitipp
Kremer; 11. Ka ierer : städt. Bauamtm. Franz Loe u,
Er atzmänner: kgl. Prol., tädt . Brt. Dr.-Ing. h, c. Hans
Grässel, 1\rch. Fritz He emer. -
Deut ehe Freie rchitekten chaft (Z eig erein Groß-
Berlin). In der Hauptver ammlung am 12. Februar 1914 er-
tattete Hr. Be e den Jahre bericht über da ~rste Ver-
ein jahr 1913. In der Gründung - e~sammlung Im Janua~
urden in den erstand ge ahlt die Hrn.: Car] Hor s
al I. t dtbm tr. l\Ur. Bü cher al 11. VorSitzender,
Otto 'Bes e al chriftlührer und 1\doU La n g h arn rn e r
als chatzmeister; in den 1\ufnahme-1\u chuß außer de~
Vorsitzenden die Hrn. alter pu t hund Bruno c h n e 1-
d e re i t. Die interessante Ueber icht Be se' zeigte, daß el~
der Vorstand ver tanden hatte, den jungen Verein chne
auf eigene Füße zu teilen. Ein erfreuliches Wach tu rn,
die rege Beteiligung de Vereins am ersten Verbandstal
in Leipzig, 0 ie an der Kölner Ge amt - 1\us .chu :
itzung, die Veranstaltung von Vorl~ag - ~nd Dlsk~S
sion - I\benden u . zeigten, d ß die rundung. es
Groß-Berliner Verein einem Bedürfni ent prech. Eine
seltene Kollegialif't verb nd ich mit reger i\rbeit fze~i
digkeit und trug chon in der er ten und eh er. ten dei
d zu bei, die Ziele un ere ch er d rnieder h gen fln
t nde wieder energi ch in 1\uge zu f en und a e
Zeit wach arn jedem ultretenden Mangel entgegen zu
treten. Der Frage eine yndiku urde näher getrete~
und z ei Herren in or chlag gebracht. Mit die en 0
verhandelt erden. ach Fe t etzung de Jahre beilr g~
für 1914 erfolgte die eu hl de or t nde. Der el e
setzt sich jetzt ie folgt zu mmen: Carl Ho r s t 1., t dt
Bm tr.1\lIred Büs cher 11. Vor itzender, Otto Be e·,
Willy chröder 11. chriltlührer, I chatzmei ter R~­
nold von Goedecke. Im 1\ufnahme-I\u chuß ch n e r-
dereit, puth und Kr ~er... , ch ein.~r z!cmlich er:
regten 1\u sprache über die 0111 unzulanghchen !.i0l!
m nn's chen Opernh u plänc und deren unlachrn nru-
che Beh ndlung in einem Teil der Tagespress~ hiel t Hr-
Hor t einen ngekündigten orlr I! über die pDe ut-
che Werkbund-Ru lellungin Köln 1914 . He~ner
begrüßt die 1\usstellung als einen architekturge chich t-
liehen Wendepunkt im deut chen ~un t- und We~kleben:
beginnt mit einem Rückblick uf die, er t~ derartige Ver.
anst ltung in Darm tadt 1901 und ZIeht tnter~ ante P _
rallelen z i chen die en letzten 12 Jahren. Keiner der ~
m ligen Kämpfer Ern t Lud ig. ist heu~e noch dorl, E~~
ihr Gei. t lebt eiter. Köln '011 nun zeigen, elch 00 n
icklung der Bund bi heut genomm n h t. Redner halt e
für ein gute Omen, daß i n 0 u gezeic~net ve~,trete~
sein ird, enn~leich er ~efürchtet (i." .elnem fruhere t
Vortr g über ien im. LI~hte neuzelthch.er B ukun c
treilte der Redner bereit die hohe Kun t, In b onde~
de neuen Wiener Kun tge rbe). d ß ir auch heu
noch nicht mit Wien uf die n gen .trei.len könn ~~
Mit einem 1\u blick u! Köln' unverglei hh h.e . tad
bild, d der 1\u tellung al I ben hre ~ohe dlen~
ird chloO Redner eine intere anten Ru fuhrun n.
, d
Verb nd Deut eher Diplom-In nl ur. 0 r Verb !l
h teine J hre ver mmlung 11m I. OOrz d. J . im Motl -
hau ~ in Charlottenburg unt r Vor itz on Prol. Dr.-Inff~
W. ReicheI, Berlin, ab eh lt n. l\uf der T!Sg or1\
nung tand n neben ge chä ltl ichen l\ngel genhelten ui .Berichte über die Reg lun de Z.iviling nieur· B rUhe.:
de n tion lökonomi ch nUnterrIchte n den tec nl
chen Hoch chulen, die Reform der ge erblich,:n Rechli:
chutz- Ge etze, die bühren - Ordnun~ der Dlplo~ - ~e
genieure, dll pprllkti ch J hr der ~lplo~-lngemßuu.
und die Fr ge de Bnum ru 1 u u fur Regl~rung - 00 en
mei ter. Ferner hat ' ich der rb ndsl mit 1\nt~ g
über die Ehrengericht b rkeit d r ~iplom -Inten~ut;~
mit der Ru lOOnderlr ge on d n tll h.m. hen H?c u_
und der Ueberfüllung d k d ml ch - te hOl chen B
rufe be chäftigt. 1\u dem Ge hält bricht, den Hr. D~t
1\. Lang er t tt 1 ,g ht h r l?r, ~ ß de~.verb nd zurzel
~ Bezirk verein und 4 It hed r z hlt. =-- _ ~
I I V Ich-Inh alt : 01 " r or un d r I dl llrn b rl{. -) thau' -
run l/ der I\n g t 111 n d 'r ' rehlt kt n ' n n lan. - Zur Ki mit -
Ir g in Oll Idor l. - rm l rh t Ilb rb . - r n.
t lIung n .
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N220. BERLIN, DEN 11. MAERZ 1914.
Zum Wettbewerb betreffend den Neubau des deutschen
Botschartsgebäudes in Washington.
ie königlich preußische flkademie des Bauwesens hat infolge
Erlasses des Hrn. Ministers der öffentlichen flrbeiten Stellung
zu dem Ergebnis des Wettbe werbes genommen, der um Ent-
würfe IUr den Neubau des deutschen Botschaflsgebäudes in
Washington erlassen wurde un d dessen flusgang, wie unsere
Leser wissen, in der deutschen Fachgenossenschaft und weit
darüber hinaus dem lebhaftesten Widerspruch begegnet ist.
Durch das Urteil des Preisgerichtes sind 4 EntwUrfe an die
erste Stelle g'elangt. Diese wurden der Rkademie des Bau-
. . wesens zur Begutachtung überwiesen; es waren in alphabe-
tischer Relh~mfolgeder Namen der Urheber die EntwUrfe von Martin Dülfer, En g-
Ier & Schelb~er, Bruno Möhrin/:t und FranzThyriot. Hinzu trat ein außer Wett-
bewe~b bearbeiteter Entwurf von Ernst v. Ihne. Der Hr, Minister der öffentlichen
~rbelt.en .hat also hier zur Klärung der Sachlage un d zur Beruhigung der Oellent-
hc~kel.t elf.len ganRbaren Weg.eingeschlagen, den zu betreten er sich in der noch
weit wichtigeren Rn gelegenhelt des Neubaues eines königlichen Opernhauses in
Berlin so beharrlich weigert. Die GrUnde dalür sind bekannt.
l\us de.m Gutachten der l\kademie, das n einem bestimmten Vorschlag gipfelt,
möchten wir den letzten Satz an die Spitze dieser RuslUhrungen stellen, weil er die
gleichen Gründe IUr den Vorschlag angibt, die auch uns veranlaßt haben, in so ent-
schiedener Weise gegen das Urteil des Preisgerichtes Stellung zu nehmen. Diefika-
demie Iührt aus, bestimmend Iür ihren Vorschlag sei gewesen" die RUcksich tauf
die hohe Bedeutung des beabsichtigten Baues Iür die deutsche Kunst
und ihre Wertung im f\uslande". Wir hatten unsere damaligen fluslUhrungen
(1913 S. 721) Uberschrieben: "Das Rnsehen deutscher Kunst im Ruslande und der
Wettb ewerb um den Neubau des Botschafts-Gebäudes in Washington". In der Tat ist
die Errichtung einesneuen deutschen Botschaftsgebäudes in Washington ein e na t i o-
nale Rngelegenheit deutscher Kunst von internationaler Bedeutung.
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Die l\kademie des Bauwesens hat lür die Beur-
teilung der EntwUrfe eine Reihe von Ge icht punk-
ten aufgestellt, die sehr wertvoll Iür eine neue Be-
handlung der l\ngelegenheit sein erden. Hin icht -
lieh der Stellung des Gebäudes auf dem zur er-
fUgung stehenden Bauplatz erschien es ihr angezeigt,
Iür die Bauanlage eine solche Grundrißform zu äh-
len , daß sowohl nach bei den Seiten ie auch nach
hinten l\bstände von den achbargrenzen verblei-
ben, die groß genug sind, um bei et a eintretender
Umbauung eine Schädigung des Gebäudes durch Ent-
ziehung von Luft und Licht auszu chließen. Unbe-
schadet des zweckmäßigen Organi mus de Inneren
und der vornehmen Haltung des l\eußeren sollten
diese beiden Vorzüge, die das et a anfänglich allein
stehende Gebäude besitzt, dem Bauwerk auch nach
späterer Umbauurig erhalten bleiben. Die Rkademie
bezweifelt aber selbst, daß bei der Wahl einer der-
artigen Grundrißform die Größenverhältnisse de
Bauplatzes ausreichen. Jedoch einen Ent vur! zu wäh-
len, der das Baugelände in der Weise ausnutzt, daß
seitliche Brandmauern entstehen. die, so lange da
Gebäude allein steht oder die achbarbebauung nicht
unmittelbar an es anschließt, im Straßenbild un chön
erscheinen würden, hält die l\kademie lür bedenk-
lich. Und doch wäre gerade in diesem Fall und bei
den Bebauungs-Möglichkeiten IUrdie fragliche Straße
von Washington ein künstlerischer l\ltrui mus weni-
ger angebracht, als ein gesunder künstlerischer Ego-
ismus, der, was auch später kommen mag, dem Bau-
werk in sich einen guten Organismu und kUn tle-
rische Harmonie aller Teile zu einander sichert. Ein
nicht nur möglicher, sondern ein notwendiger Ru _
weg aus dieser Lage wäre eine Vergrößerung des
Bauplatzes, die wohl heute noch ohne Schwierigkeit
möglich sein wUrde und dem Gebäude und dem
Straßenbild alles das geben könnte was beide unter
den heutigen Verhältnissen vermi 'sen rnü en. Mit
Recht sagt diel\kademie, unverkennbar biete Iür den
beabsichtigten Bau die ErfUllung der prakti ehen und
kUnstl.eris<:henForderungen u~ter den gegebenen
'Zer~ä1t~lssen ganz erhebliche Sch ierigkeiten,
die 10 keinem der Iünl EntwUrfe voll tändig über-
wunden seien.
FUr die Erscheinung de Gebäudes im Straßen-
bild hält die Rkademie ein Zurücktreten der Straßen-
Front Iür erwünscht und bezeichnet al Minde tmaß
d~e zur !\nl~ge einer.Rulfahrt rampe erforderliche
TIefe. Sie hält aber eine größere Freifläche al Gar-
ten an dieser Stelle deshalb Iür be onder wertvoll
weil sie nach SUden liege und dem Einblick meh;
entzogen sei, als das auf den Seilen und hinten bei
nachbarlicher Bebauung der Fall sein Urde. ach
dieser SUdseite und nach Osten sollten auch möglich t
die zu dauerndem Rufenthalt bestimmten Räume
also die Wo.hn- und ~ie Schlafzimmer, liegen. '
Nach diesen Gesicht punkten sind die Ent Urfe
etwa wie folgt beurteilt orden:
Entwurf von Martin DUlfer. Der Ent urf
nimmt an, daß belde achbarn bi an die Grenze
bauen. Wenn nicht, so ergeben sich unschöne Blicke
Im Straßenbild, ein Um tand, der auch bei einem
Nebenentwurf des Ver fa ser nicht esentlich ge-
mildert ist. Der Zugang inmitten de Gebäude und
die sich anschließenden Räume seien zweckmäßig
und in einer Iür den Ge eil chaft verkehr orneh-
men Ruffassung angeordnet. Der unmittelbare l\u -
tritt der Haupttreppe in die obere Halle ei nicht
gUnslig; dieser, wohl als Empfangshalle gedachte
Raum, sei nicht gut beleuchtet. Zugun ten der großen
Gesellschaftsräume seien 0 ohl deren Zusammen-
hang mit den Wohnräumen des Bot charter le uch
die Behaglichkeit der Wohnung ehr beeinträchti t.
Den nach Westen gelegenen Wohn- und KanzleI-
Räumen sei bei hoher achbarbebauung das Tage -
licht in erheblichem Maße entzogen. Die l\ußenarchl-
tektur wird als stattlich und Urdig bezeichn t, mache
aber nicht den Eindruck eine vornehm und ohn-
lieh zugleich erscheinenden Hause .
,J. 2tJ•
Entwurf von Franz Thyriot. Es habe sich
der Nachteil sehr weiter Verkehrswege zwischen den
einzelnen Raumgruppen dadurch ergeben, daß ein
geräumiger Vorhol und ein Hauptbau mit bis zur
Straße vortretenden Flügelbauten angeordnet wur-
den. Dadurch seien die Räume weit auseinander ge-
zogen und 12 Eingänge von außen nötig geworden.
Es werden Mängel in der J\nlage der Haupttreppe
und in der Verbindung der Haupträume unter ein-
ander festgestellt. Die architeklonische J\usbildung
dieser Räume wird als n icht glücklich bezeichnet.
Die gleiche Beurteilung erfährt die Gesamtwirkung
des l\eußeren, dessen Putzbau-Charakter zudem nicht
lür ratsam gehalten wird.
Nachdiesen UrteilenkommtdieJ\kademiezudem
Schluß, daß die Entwürfe von !I1artin D ü lfer, Ernst
v. Ihne und Bruno Möhring entwicklungsfähige
Grundgedanken zur Klärung und Lösung der J\uf-
g-abe .enthalten; sie empfiehlt, den Verfassern dieser
EntwUrfe Gelegenheit zur weiteren Bearbeitung der
J\ufgabe ~uf G~un~ eines ergänzten Program-
mes - nicht vielleicht auch einer erweiterten Bau-
stelle? - .zu geben. Das wäre freilich nur ein J\ u s-
weg a1;1s em~.r et was verfahrenen J\ngeleRenheit, nicht
aber eine Los u n g. Diese könnte mit Rücksicht auf
die übrigen zahlreichen Bewerber des Wettbewerbes
und mit RUcksicht auf den Umstand, daß die Unter-
lagen de~ WeUbewerbes durchaus unzulänglich wa-
ren - :-Vlr h~ben .gesagt, das Programm sei etwas
bescheiden In seinen notwendigen J\ngaben - nur
in einem erneuten allgemeinen Wettbewerb mit er-
j;!änzten Programm-Bestimmungen lür ein erweitertes
Baugelände gefunden ~erden. Wir geben aber zu,
daß nach der Lage der DInge das was die Rkademie
vorschlägt, das Erreichbare ist, ~mso mehr, als, wie
verlautel,S.M.der Kaiser diesem Rusweg zugestimmt
habe. Das RuswärtigeRmt in Berlin hat anscheinend
bereits die neuen Schritte unternommen und die drei
Verfasser zu einem engeren Wellbewerb mit Frist
zum 31. Mai dieses Jahres und mit einem Honorar
von je 5000 M. aufgefordert. Wir haben nach den
geleisteten Vorarbeiten Ursache zu der Rnnahme,
daß der engere Wettbewerb, den, wie wir annehmen
wieder die J\kademie des Bauwesens zu beurteile~
haben würde, einen Entwurf hervorbringt, der sich
als Grundlage zur J\usfilhrung eignet und zur Förde-
rung des Rnsehens deutscher Kunst im J\uslande
und zwar an einer besonders beachteten Stelle bei~
trägt, Und wenn das der Fall sein sollte, dann' darf
sich die Oeffentlichkeit, soweit ihre Stimme in unab-
hängigen Organen zum J\usdruck kam, das Verdienst
zuschreiben, eine durch falsche Weichenstellung auf
ein falsches Gleise geratene wichtige deutsche Kunst-
angelegenheit durch rechtzeitiges Eingreifen vor
einem schmerzlichen Unfall bewahrt zu haben. Das
Verdienst, das sich die Rkademie des Bauwesens
durch ihr gerades, sachliches Urteil bei diesem Um-
schwung der Dinge erworben hat, sei dabei beson-
ders aner kann\. Möge ihre weit reichende und ge-
wichtige Stimme auch in einer anderen, größeren,
für das Rnsehen deutscher Kunst im J\uslande noch
bedeutenderen, ja Russchlag gebenden Rngelegen·
heit die zurzeit auf den Gemütern derer schwer lastet,
die Deutschland auch in der Kunst eine Welt-
stellung geschaffen sehen möchten,gehört wer-
den. Denn es handelt sich um eine nationale
J\ngelegenheit, um ein~n Gradmesser der
deutschen Kulturhöhe für das Rusland, um
ein notwendiges Begleitwerk der deutschen
Weltpolilikl - H.-
Der Friedhof St. Peter in Straubing.
Von Friedrich Nie de r ma yer , kgl, Regierungs- und Baurat in Landshut.
(Sch luß a us No. 18.) Hierzu eine Bildb eIlage , so wie die l\bbildungen S. 201.
on der Pfarrkirche richten wir die Schritte
zur Gruft- oder Seelenhaus - Kapelle.
Nach den Pfarrakten ist sie 1486 von Meister
K0 n rad ausgeführt worden. Sie ist ein zwei-
~ schilfiger Bau, dessen südlichem Schiff das
Presbyterium vorgelagert ist (Lageplan
Totentanz-Kapelle). Hierdurch entsteht auch nach auße';
~ine sehr ~irksam~Gliederu~g ; ~s fügt sich das Kirchleln
In ungemein mal enseh er Welse In die Friedhofmauer ein.
Drei mächtige Rund säulen trennen die Schiffe und
schaffen schöne Durchblicke zum Presbyterium und zur
Gruft (Bildbeil age ). Das Inn ere erfuhr zur Barockzeit eine
Urpwand.lung, welche die Wänd e mit Lisenen, die Säulen
~llt Kapitellen versah und die Kreuzgewölbe mit Stuck
uber~og. l\uch die Gruft mit ihren 80 Begräbnisstätten
schell:,t erst zu dieser Zeit ganz neu eingefügt worden
zu ~eln, ~ogegen nur das gotische Profil der Brüstung
sp.r~cht. ElI:,e Inschrift an der Gruftbrüstung sagt: "Maxi-
~Iha~ l\egldy Cajetan Ollinger von Heybach, des Kolle-
gialstilts S. S. ja cobi und Tiburti Kapitel Chorherr und
2? Jahr Seelsorger zu St. Peter hat gegenwärtig Gruft er-
richtet 1763."
Viele l\d~!ige u,:d Straubinger Bürger fanden hier die
letzte Ruhestatte ; WIr lesen: Maria Reichsgräfin von Hör-
war th auf Hohenburg und Steinach, geborene Freiin von
Re.l.c~ensberg, t 1~90; Maximiliane von Weinberg, geb.
Gra.hn von [nzaghi, Churbayer. Gen eralin, t 1768; josef
Freiherr von Perfall auf Greilfenberg, Churbayer. Kämme-
rer und wirk!. Regierungsrat zu Straubing, t 1792; Luger
auf Hackenberg, wirk!. Regierungsrat, t 171)2; l\nna Re-
gatta von Lugerer, geb. Freyin von Schütz; l\nna von
Hochholz, ~eb. vo n Müller , Regierungsrätin zu Straubing,
t 1779; Freiherr von Verger auf Morsdorf, Regierungsrat,
dann Salzbeamter zu Straubing, t 1795 und andere. Einer
der ersten, der nach vollzogener Renovation der Kapelle
in ihr seine letzte Ruhe fand, war Dr. Fr. Cajetan Stoiber
sacerd. et cooperator t 1764;es ist wohl anzunehmen, daß
auch er sich um die Kap elle Verdienste erworben hat.
Der NameTotentanz-Kapelle hat Bezug auf die Wand-
gemälde, mit denen das j:!anze Schiff bedeckt ist. *) Ueber
sie sagt ein e Inschrill, daß sie am I. juli 1763 vollendet
und durch die Guttätigkeit der viel ehr- und tugendsamen
0, Ein e c lngche ndc Besch rc lbu nq der Gemälde br in!!t der . Kalender
(Ur katholisch e Christ en ", Sulzbach 1817.
11.März 1914.
Frau Barbara Kienbergerin gewesenen Bürgerin und Bier-
brauerin als welche ein Hundert Gulden dazu vermacht
hat, entstanden sind. lUs Maler wird Felix H ö I z I genB;nnt;
die Gemälde können auf besonderen Kunstwert kemen
l\nspruch erheben, doch findet sich in der l\uffassung
mancher eigenartige Gedanke. Zur Dar~t~lIu~g ~~mmen
Szenen aus der Leidensgeschichte Christi, ein Jun~.stes
Gericht und 36Totentanzbilder. jedesl\ller und alleSta!1de
sind gezeigt, wie an sie der Tod herantritt,.so: das ~md,
der Jüngling, der Mann, der Greis, der l\dehge, der RItter,
der Freiherr, der Reichsrat, der Herzog. der Churfürst,
der König, der Kaiser, der Sterngucker, der Geldwechsler,
der Bettler, der Sünder, der Bauer, der Vater, der Kauf-
mann, der Ratsherr, der Bürgermeister, der Prokurator,
der Minister, der Papst, der Ordensgeistliche, die Kloster-
frau, der Feldherr, der Hauptmann, der Doktor der Rechte,
der Doktor der Medizin, der Chirurg, der l\potheke!, d.er
Totengräber und der Tod auf dem Friedhof. jedes Bild Ist
mit einem entsprechenden Vers versehen; unter dem
letzten steht: Der Köcher ist noch voll, die Pleile man-
geln nicht, der"Gruben gibt es viel, sie sind ~Iei~h z,;,ge-
richt. Vielleicht bist Du der erste, der oder ~Ie dl~s hest.
Wer gibt Dir Brief dafür, daß Du es !loch mcht ~ISt. Du
kannst es sicher seyn und we!ln? ~ISt I?u" bereit ? Ver-
weile Dich doch nicht, es gil! die Ewigkeit.
Die Bilder wurden 1836 emer Erneuerung unterzogen,
haben aber an einzelnen Stellen schon WIeder Schaden
gelitten. Es ist beabsichtigt, die Kirche zu entfeuchten
und die Gemälde wieder he.rzust~lIen.... ..
l\ußer einigen Grabst~men I~ nordl~chen ~~hlff Ist
ein schöner Bildstock, der SIch an die westhche Brüstungs-
wand der Gruft anlehnt, bemerkenswert; er ist zur Erinne-
rungan Wollgang Wischlburger,Tuechgewandter, t29.Dez.
1620 und die Frau Barbara Wischlburger, t 9.l\ugust 1616,
errichtet. l\uch das l\eußere der Kapelle schmücken Grab-
tafeln aus verschiedenen Jahrhunderten und schöne go-
tische Totenleuchten (l\ bbildung S. 204).
Von dieser eindringlichen Mahnstätte des Todes ha-
ben wir nur wenige Schritte zur l\ g n e s Be rn aue r --
Kap e 11 e , einem einfachen aber zierlichen Bau. Schöne
Netzgewölbe schmücken den einschiffigen Raum. Zu den
erhaltenen Maßwerks - Fenstern gehörte früher noch ein
größeres, gegen Westen gelegenes, das nun vermauert ist.
Die Kapelle wurde 1436 von Herzog Ernst von Bayern er-
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baut. Bekanntlich erlaßte einen ohn Herzog 1\lbrecht 11I.
heiße Liebe zu der schönen Bader lochter 1\gne Bernauer
von l\ug burg, die er dann auch heimlich zur Frau nahm.
Während l\Ibrechl bei einem Turnier in Regen burg eilte,
belahl Herzog ErnsI, der über die e un lande gemäße
Ehe sehr erzürnt war, 1\gne gelangen zu setzen und ie
arn 12. Oktober 1435 in der Donau zu ertränken. 1\1 sich
Valer und Sohn nach langer Feind chalt au ge öhnl hat-
ten, ließ Herzog Ernst zur Sühne die Kapelle bauen und
den 1\llar zu Ehren der 1\poslel [akobu und 1\ndrea
weihen; außerdem stiltele er eine tägliche Me e. 1\gne
soll ursprünglich in der Karmeliten - Kirche, 0 sich d s
schöne Hochgrab des Herzog 1\lbrechl 11., t 13 7, b lin-
det, begraben gewesen sein. [etzt belindel ich der au
rolem Marmor hergeslellie Grab lein der 1\gne an der
Südwand der Kapelle. Früher lag er am Boden, rurde
aber aul ~elehl des Churlürslen Kar! Theodor vom 23.[an.
1735 an die Wand rechts vom 1\ltar ge tellt. Die In chrilt
laulei: 1\..0. MCC:CCXX~VI, XII die oclobri obiit 1\gne
Bernauerm requteseat in pace. 1\n der Rück nd der
Kap~lIe belindet sich noch ein minder ertige Oelporträt
von Ihr - wohl nur ein Phanla iebild.
ben aus pät~oti eh r Z it bi I t nicht be onder Be-
merken erle. I\n die ord eile i I zur Ren i nce-
zeit eine Blendarchiteklur zum chulz und zur I\uln hrne
von drei chönen Grab leinen n~ lügl orden, die d m
n ich un cheinbaren 1\eußer n einen hüb h n chmuck
ge ährt (1\bbildung . 205); uch n den übrigen eilen
finden ich Grabt lein. i hier, o . ind an allen Bauten
und in der Friedholm uer eine große Zahl von qr ~-
teinen eingemauert, von der Irüh ren otik bi m die
euzeil r ichend. Herrliche Erzeugni e der Bildh uer-
kun t bielen Relief au Marmor, Kalk tein, nd tein u .
Ebenso linden ich unter den Hunderten von Grabmälern,
die lrei tehen, vorzügliche Hun t erke, b onde~ der
chmiedekun I, u der B rock-, Empire- und BI~der­
meierzeit. In g nzen ruppen tehen chön chmled-
eisen-Kreuze bei ammen (Bild beil g zu o. 1 und l\b-
bildung . 201). Dann ied r on Grün umrank.~
erke der teinmetzkun t - eine reiche Fundgrube lur
den modernen 1\rchile ten und den Hand erk miter,
ie auch für den Hi toriker.
Hervorzuheben ind z ei Kreuz C!g t tionen
(L ge plan) von be onder genliger Form u dem I\n-
•
Im Inneren lesselt ein chöner tein altar da l\ugC!' er
ist gestiltet von der Familie tadler und z r Leonh 'rdt
Stadler t 6. Okt. 1614 gew ter Bürger und Tuechm cher
zu Straubing für sich und eine 3 Fr uen d nn Paulu
Stadler t 19. Juli 1627 gewe ter deut ch~r chul- und
Rechenmeister zu traubing, uch genannter I dt W in-
stadelmeisler und Fü ·y rer.
1\ußerdem ind an den W"nden noch Gr b t in n-
gesehener Bürger der t dt, d runter des 1 15 ver torbe-
nen Georg Rothhammer, de inneren Ralh Bürg rmei t r
uch der gemeinen löbl. L nd eh ft in B yern Mitverord:
neter und Land teuerer. Im chlichten l\euß ren ind uch
hier mehrere hüb ehe Totenleuchten eingelügt. ehr m -
leri eh ist d s Nordportal mit einer Epheu-Umr nkun
(1\bbildung . 205).
N he der l\gne Barnauer-H pelle liegt die I{ a pell
M ri H eil der Kr nken. ehr b cht n ert i t d
unterhalb der K pelle belindliche Tonn nge ölb ,zu d m
ein Zug ng von außen führt. Die Grundm uern ind üb r
1m tark; e liegt der Ged nke n h ,d ß m n mil d m
Unterb u eine romani chen K rner zu tun h t. D r
l\ulbau mit einen z ei ver chieden großen Kreuz C! 'öl-
2().l
wor~uf di~. an der Süd~.eite eing efügte Gruft - Kapelle freie Lage des Friedhofes war für solche Zwecke wie ge-
schheßen laßt. Der als Stutzmauer ausgebildete mächtige schaffen.




























































Wahrscheinlichkeit nach gotischen Ursprunges. Es ist ner hohen Freitreppe gelangt (Lageplan in No. 18), zeigt ein
nicht unmöglich, daß er früher einen zu Verteidigungs- ziemlich reich geghedertes gotisches Gewände und dürlte
zwecken dienenden l\ufbau getragen hat; die hohe und als letztes Stück der mittelalterlichen Ummauerung zu
11.März 1914.
/da aus B ck tein herge teilte Gurtge im ,da ich bi
heute vorzüglich erh Iten hat.
Die Friedhofmau r ird im üden durch die Grult-
kapelle (Lageplan) unterbroch n, im eiteren erleul
i t die eitenpforte eingefügt, d nn tößt sie an einen
hallenartigen Bau von gleicharti er 1\rchitektur und da-
her auch gleicher Ent tehung zeit. Di e vierteilige
Halle ar nach z ei eiten gegen den Friedhof ollen,
gegen 0 ten mit großen hochge tellten Lichtöllnungen,
ähnlich in der Form, ie die \ittel-Blendni chen der
Friedhofmauer ver ehen. Der Bubefindet ich jetzt in
ehr un ürdigem Zu tand; die Ge ölbe ind eingefallen,
die Oellnungen vermauert. In einer 1\bteilung i t z, B.
ine au dem vorigen
J hrhundert tarnm-
ende Oelberg - Dar-
tellurig unter~-
bracht; der übrige
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betrachten sein. Der jetzige 1\ulbau jedoch stammt au
dem 1\nlang des 17.Jahrhundert und gibt ebenlalls Zeug-
nis von dem Opfersinn der traubinger Bürger, die gern
ihre ewiJ!e Ruhestätte schmückten. Links vom Haupt-
Eingang in den Friedhof saRt eine Gedenktafel: wGott dem
1\llmächtigen zu Lob und den sieben Schmerzen der
Hochgelobten Himmelskönigin und Mutter Gotts Marie
zu Ehren hat Oswald Weidehauer Burger des Raths allhie
zu Straubing Margaretha Fuhrmannin sein Ehelich Hau -
frau diese Seiten setzen lassen 1629&. ach dieser In-
schrill unterliegt es keinem Z eifel, daß die jetzige reich
gegliederte malerische Friedhof mauer in ihrem oberen




Bauten, die aus glei-
cher Zeit stammen,
ein. Man darf wohl
annehmen, daß wei-
tere Bürger "andere
Seiten" und die 1\n-
bauten haben "set-









plan in o. 18) zieht
nach orden und Sü-
den - dem alten Un-
terbau folgend - ei-
ne nahezu 4 m hohe
Umfassungsmau-
er. Sie ist mit Hohl-
ziegeln abgedeckt; om
alle 4 m wiederholt >---' ..........~~-t-~~-'--"'-il
sich - zugleich ·als----,....-- -~·, ~
(.----
Mauerverst"rkung dienend - .eine Li. enen -1\rchitektur,
die mit Breitziegeln abgedeckt I t (1\bblldung vorstehend).
In der Mille der dadurch entstehenden Felder befinden
sich Blendnischen , welche mit Gemälden ge chmückt
waren. N eh den wenigen chrilt- und Bildre ten cheint
es sich um D rstellungen au dem M rienleben ehan-
delt zu haben, w s ich auch mit der In chrilt de tilter
der Mauer deckt. Zu beiden eilen der größeren Blend-
ische sind kleinere angeordnet, die arn Fuße Oellnun-
gen in liegender Form enth lten. Die 1\nordnung i t 0
getrollen, daß diese Oellnungen ußen um die Mauer
gleich eil von ein nder entfernt ind und hier die M uer
lebh lter gestalten. Beachten ert i t im 1\eußeren noch
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die Donau-Ebene mit ihren schmucken Dörfern und auf
die bayerischen Berge. von denen vor allem der weit vor-
tretende Bogenberg mit seiner gotischen Wallfahrtskirche
den Blick auf sich zieht.
1\us allem, was gesagt ist, dürfte hervorgehen, daß
an dieser Stelle frommer Sinn, Opferwilligkeit und Kunst-
verständnis von Hoch und Nieder sowie künstlerisches
Vermögen von 7 Jahrhunderten eine Friedhof-1\nlage ge-
schallen haben, wie sie wohl nur an wenigen Orten
Deutschlands zu trellen sein wird. -
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me~kt, auf 150000M; be~~chn,:! wird, ist zuerst aufgetaucht,
als Im Jahre 1910 die Koln-Dussseldorfer und die Nieder-
ländische Dal!.Jpfsch!llah.rts-Ge~ellschaftzu den bisherigen
drei Lan.debruc~en Je eme weitere zu haben wünschten.
I:?as bedmgte dIe. Entfernung der niedrigen Rampen und
eme neue Verteilung auch der vorhandenen Brücken
Bei dieser Gelegenheit kam zugleich der Gedanke da~
d~m heutigen Geschmack wenig zusagende 1\gentu;-Ge-
baude der erstgenannten Gesellschaft abzureißen und
ein ~eues a!1 einer g.~e!gneteren Stell~ in niedrigerer und
architektonisch gefalhgerer Form WIeder zu errichten
Die Niederländische Gesellschaft wünschte dann eben~
falls ein besonderes Empfangsgebäude. Unter diesen
Umständen arbeitete das Stadtbauamt einen Entwurf aus
für beide Gebäude, die 1\nlage von Spazierwegen und
Zufahrtstraßen zu den fünf Landebrücken. Gleichzeitig
sollten mit Rücksicht darauf, daß die Wandelbahn wegen
der Lage des ersten Empfangsgebäudes verkürzt werden
mußte, die l\usbildung des neuen verkürzten südlichen
Kopfes und der Rest der Wandelbahn möglichst gefälli/t
gestaltet werden. Der Oberpräsident interessierte sich
persönlich für die Sache und förderte sie tatkräftig. Der
Entwurf wurde später noch etwas verändert. Dann ver-
handelte die Rheinstrom-Bauverwaltung mit der Stadt
über den etwaigen Neubau der häßlichen und unschein-
baren Brückengelder-Hebehäuschen an der Schillbrücke.
l\l;Ich hierüber wurde eine Einigun/t erzielt. Mittlerweile
reichten mehrere l\rchitekten in freiem Wettbewerb Pläne
ein, die mit dem städtischen durch den Geh. Ob.-Brt.
Hofmann aus Darmstadt begutachtet wurden. Hieran
beteiligte sich auch der Geh. Brt. Thielen von der kgl.
Regierung. Sie empfahlen mit einigen 1\bänderungen
den Entwurf des Stadtbauamtes zur l\usführung. Dieser
sucht auf die Geländeverhältnisse und bestehenden Bau-
ten die größte Rücksicht zu nehmen. Die l\gentur-Ge-
bäude werden in den Zug der Rheinpromenade gestellt,
wodurch der Leinpfad und der westliche Bürgersteig
durchgeführt werden können. Die Schuppen unter der
Wandelbahn sind beibehalten, der Terrassenkop! ist mit
einer Freitreppe und einer Plattform für Musik in Ver-
bindung gebracht. Die anschließende Futtermauer ver-
mittelt die Höhenunterschiede der Rheinwerft und der
anstoßenden Rheinzoll- Straße. Zwei Baumreihen sind
vorgesehen, doch empfiehlt das Gutachten noch eine dritte.
Die Beleuchtungsenlegen bilden einen wesentlichen Teil
des Gesamtplanes. Dadurch, daß wenige Stunden vor der
beabsichtigten Beschlußlassurig der Stadt noch ein neuer
Gedanke unterbreitet worden ist, der die vö lliJ!e Freile-
gung der vorderen Rheinpromenade vorschlägt, wurde
die Entscheidung darüber, ob der Entwurf des Stadtbau-
amtes oder der neue Plan praktisch weiter verfolgt wer-
den können, vorläufig nochmals verschoben. Die Lage der
Dinge ist nicht einfach. Die Stadt ist nämlich nicht Eigen-
tümerin der Rheinwerft; ferner ist zu beachten, daß die
Rheinwerft eine Nutzwerft ist. Beides legt bei der Neu-
gestaltung gewisse Beschränkungen auf. Vor dem Beginn
des Fremdenverkehres soll sie jedoch erledigt sein. -
Wertschätzung technischer l\rbeit. Daß auch in städ-
tischen Körperschaften die Wertschätzung technischer
1\rbeit nicht die ist, die das Baufach in unseren Tagen er-
warten darf, beweist ein l\usschreiben des Stadtrates der
Haupt- und Residenzstadt l\ltenburg des Herzogtums
Sachsen-l\ltenburg. Dieselbe sucht einen Stadtbaurat für
Hoch- und Tiefbau, der auf zunächst 6 Jahre angestellt
werden soll. Bewerber müssen die Regierungsbaumeister-
Prüfung bestanden und im Hoch- und Tiefbau, vor allem
auch auf dem Gebiete des modernen Städtebaues, der
Stadterweiterung, der Baupolizei und Bauberatung prak-
tische Erfahrungen erworben haben. Und eine so geeig-
nete vortreffliche Kraft soll mit einem Gehalt von jährlich
4500 M., steigend nach je 3 Dienstjahren um 400 M. bis
zum Höchstgehalt von 6900M., entschädigt werden. Doch
nein, neben dem Gehalt wird für die Tätigkeit als Feuer-
wehr-Kommandant eine besondere jährliche Vergütung
von 300 M. gewährt. Der zu Wählende müßte also neben
den sonst geforderten umfassenden Kenntnissen auch Er-
fahrungen im Feuerlöschwesen besitzen.
1\ltenburg ist eine Stadt von etwa 40000 Einwohnern.
Bei dieser stattlichen Einwohnerzahl können große und
wichtige Bauaufgaben aus beiden Gebieten des Bauwesens
vorkommen, deren sachgemäße Lösung der Stadt Zehn-
tausende ersparen, deren unsachgemäße Behandlung aber
Rechtsfragen.
Zur Sicherung der Bauforderungen. Bestrafung
wegen un terlass en er Füh rung d es Baubuches.
Das Gesetz betrellend Sicherung der Bauforderungen be-
straft die Personen, die zur Führung eines Bau b u c he s
verpllichtet waren, diese Verpllichtung aber ni c h t erfüllt
und ihre Zahlungen eingestellt haben. Zur Führung
des Baubuches sind nach dem Gesetz alle die Personen
verpflichtet, die die Herstellung eines Neubaues über-
nehmen und sich Bau ~ eid gewähren lassen. In Bezug
auf den Begrill Baugeld bestimmt das Gesetz, daß als
Baugeld alle die Geldbeträge zu gelten haben, die zum
Zweck der Bestreitung der Kosten eines Baues sogewährt
werden, daß zu ihrer Sicherung das zu erbauende Grund-
stück oder eine darauf eingetra~eneHypothek dienen. Von
dieser Pllicht der Baubuchführung kann den Unternehmer
auch nicht die Entschuldigung befreien, daß er in gutem
Glauben die Buchführung nicht für nötig erachtet und
sich auch darauf verlassen habe, daß sein 1\rchitekt ein
Baubuch anlegen werde. Hierzu ist ein jetzt vom Reichs-
gericht gebilligtes Urteil des Landgerichtes Es sen vom
2. Juli 191 3 von Interesse, durch das der Kaufmann F. D.
wegen Unterlassung der Führung des Baubuches zu 300M.
Geldstrafe verurteilt worden ist. Der 1\ngeklagte über-
nahm im November 1911 die Errichtung eines Neubaues
in Es se n- B redeney. Neben einer Hypothekvon52000M.
für ein Darlehen von der Sparkasse der Stadt 1\ It e n a
hat der 1\ngeklagte im 1\pril 1912 eine private Hypothek
von 22000 M. für vorgestrekte Baugelder auf das Grund-
stück eintragen lassen. Trotz der dadurch ausgelösten
Verpllichtung zur Führung eines Baubuches hat der 1\n-
klagte die 1\nlegung des Baubuches unterlassen, obgleich
er von seinem 1\rchitekten F.darauf aufmerksam gemacht
worden war. Dem 1\rchitekten hat er vielmehr erklärt,
daß er die Führung eines Baubuches nicht für nötig halte,
weil er selbstverständlich nicht darauf ausgehe, dieForde-
rungen der Handwerker nicht zu befriedigen . Wie der
1\ngeklagte jetzt behauptet, hat er sich damit einver-
standen erklärt, daß der 1\ r chi t e k t das Baubuch anlege.
1\ls der 1\ngeklagte später die Zahlungen wider Erwarten
einstellen mußte, erfolgte seine Verurteilung wegen des
ihm zur Last gelegten Vergehens der Unterlassung der
Führung des Baubuches auf Grund der einschlägigen ge-
setzlichen Bestimmungen. - Die vom 1\ngeklagten gegen
dieses Urteil eingelegte Re v i s i o n ist ohne Erfolg ge-
blieben und vom Reichsgericht verworfen worden.
(1\ktenzeichen:5D782jI3.- Urteil vom f3.Februar 1914).-
K. M. in L.
Vermischtes.
Zur l\usgestaltung der Rhein-Werrt in Roblenz ent-
~~hmen wi! der "K.-Ztg." in Ergänzung zu unseren 1\us-
fuhrungen m No..12 noch die folgenden Mitteilungen: DieStadtv~rw~ltung m Hoblenz hat einen großen für die Stadt
sehr wichtigen Pla~: el~e umfassende Urnänderung der
U1erstrecke am Rhem ZWIschen der Rhein-Straße und dem
Deutschen ~c~: I:?iese 1\ngelegenheit geht über den Rah-
Il?en des rel~ orthchen Interesses hinaus, da sie sich auf
eme d~r scho.nsten Gegenden arn Rheinstrom und beson-
d.ers die unI"!l1ttelb~re Umgebung des von der Provinz er-
richteten KaJs.~r .WJlhelm-Denkmales erstreckt.l\nderseits
kom~en nat.urhch yer.kehr~fragen in Betracht, und es
mag ImJ?erhm sch\yleng sem, die ästhetische Seite der
Frage. mit der prakhsc~-technischenin rechten Einklang
zu bringen. Einen Stein des 1\nstoßes beinahe im wört-
lichen Sinne, bildet die an der Westseite errichtete lange
"Wandelbahn" mitdendarunter befindlichen Lagerräumen
der Schillahrtsvertretungen. Der Name"Wandel"-Bahn
ist eigentlich mehr schmückend als zutrelfend denn ab-
gesehen von dort spielenden und umherlaufend~nKindern
sieht man selten einen Wanderer oben, und es bliebe also
nur die Benutzung als Güterschuppen zu berücksichtigen.
Gerade um diesen ist denn auch eine in der Bürgerschaft
seit Wochen viel besprochene Meinun/tsverschiedenheit
entstanden, die fast täglich zu irgend einem 1\usdruck
kam. Die Stadtverordneten stehen fast sämtlich auf dem
Standpunkt der Stadtverwaltung, daß die Wandel bahn,
wenigstens zum Teil, erhalten werden müsse. Die übrige
Einwohnerschaft wünscht, daß sie beseitigt werde. Wenn
der alte Cato noch und hier in Koblenz lebte, würde er
sicher so oft wie möglich ausrufen, daß sie fort müsse,
weil sie wirklich unschön ist und das !{anze Rheinbild
entstellt. Die Frage der Umgestaltung, die , nebenbei be -
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der Stadt einen Schaden zufügen k nn, der da Gehalt
ihres tadtbaurate um ein Vielfache über teigt. oIlte
da nicht zur Gewinnung eine erfahrenen Leiter. de
städti ehen Bauwe en ein höhere Geh It, ie e zahl-
reiche kleinere Mittel tädte in Deut chI nd ge ähren, im
Interesse der tadtliegen? Wir hoben einmal ein ver-
ständiges Wort gehört, da lautet, ein guter Lehrer ei
nie zu gut, ein schlechter Lehrer dagegen immer zu gut
bezahlt. Das gilt im übertragenen inne auch hier. Den-
noch zweifeln wir nicht, daß bei den gegen ärtigen Zeit-
Verhältnissen die Stadt l\ltenburg auch bei dem be chei-
denen Gehalt von 4500 M. zahlreiche Be erbungen um
die ausgeschriebene teile erhalten ird. Ob ich d run-
ter aber ein Leiter des tädt] ehen B u e en befinden
wird, der die Entwicklung der t dt zu fördern verm
bezweifeln wir. -
l\mtliche Wertschätzung architektoni eher rbeilen.
In 0.14 u. 0.19 der ~Deut chen Bauzeitung" berichteten
Sie unter: ~Die amtli he Wert chätzun architektoni eher
l\rbeiten~ von einem Unterbieten der rivat-l\rchitekten
durch eine mtliche teile. 1\1 eitere B i piel zu die-
sem Kapitel möchte ich dar uf hin ei en, d ß im Groß-
herzogtum Hessen ein Ge etz vom 12.l\ugu tl lJ6 in
seinem l\rt. 35 s gt: ~Dem Hrei bauin pektor He zt .. ob:
4. Die mit dem Bau e en der Hrei , emeinden,
Kirchen und öllentlichen tiltungen verbundenen t hni-
sehen Gesch"lteaufl\ntr gderBet iliuten ohne b on-
dere Vergütung zu übernehmen".
Die genannten Körper. ch !ten, elchen e. al 0 n ch
dem Gesetz frei gestelll i I, sich für ihre B ubedür!ni e
an den Kreisbauinspektor oder n einen Priv I-l\rchi-
tekten zu wenden, haben ber, enn der Hrei b uin pe -
tor in l\nspruch genommen wird, folgenden Gebühren-
satz an die Kreiska se zu z hlen: für Bausummen von
10000 M. 4%, von 10-20000 M. 3I'2o/C, über 20000 M.3 %
der Bausumme,sofern nicht bei höheren ummen dur h be-
sondere Vereinbarung ein niedrigerer atz be timmt ird.
Daß bei einem olchen Unterbieten natürlich kaum
eine Bauaufgabe, welche Kreis, Gemeinde Kirche oderölIen~liche ti!tung zu vergeben haben, an 'einen Priv t-
l\rchltekten kommt, bedarf ohl keiner be onderen B -
ton ung. - Leonh. I{ ra H, l\rc!-. B. D. l\., B d auheim.
~ur /\n.gelegenheit des neuen könlgli hen Opernh u-
ses In Berl ln h t der .Bund Deutscher l\rchitekten" eine
neue Eingabe an das preußi ehe l\bgeordnetenh us ge-
richtet, die folgenden Wortlaut hat:
"Wenn .auch die .Ietzten Eingaben de "Bunde Deut-
scher"l\.rc~ltekten" In der l\ngeleg nheit des eub ue
d~s k?mg.'lchen Opernh u e bi her nicht die erhollte Be-
r,!ckslc~hgung gefunden haben, 0 glaubt d r Bund doch
ell~e Pflicht zu ver äumen, enn er nicht noch inm I
seine ~arnende und bittende timme erheben ürde.
Die Opernhaus-l\ngelegenheit i t - selb t bei l\ußer-
ach.tlassung der schwerwiegenden Ho tenfr ge - on 0
weittragender Bedeutung für die teilung und
Entwicklung nicht nur der deut chen B ukun t,
~ondern der deut ch~n Kun. t überh upt, d ß
Jeder Mangel an Vo r s i ch t b e i der orber itung
und Planung d~r B '! ufg be p ä t e r eh er b -
reut erden mußte, Insofern d durch in Ent ur! _
zeitigt würde, der nicht in jeder Beziehung, 0 ohl in
praktischer wie in künstlerischer Hin icht, auf der Höh
des architektonischen Können un erer Zeit tände.
Der .Bund Deut eher l\rchitekten kann den m n-
nigfachen Zweifeln und Bedenken nicht au dem e
gehen, die in dieser Hin icht bezüglich de gegen "rtlg
vorliegenden Projektes geäußert urden, und er ürd
es als eine Verletzung höch ter künstleri eher fnter n
empfinden, wenn trotz der vielen Ge uche da Urteil
sachver tändiger Fachleute nicht gehört 'erden ollt.
Es erscheint durchau unerfindlich, rum g -
rade bei diesem bedeuts men Werke eine a h-
v e r s t än d i g e chprüfung nicht t ttfind n oll.
Der Bund Deut cher l\rchitekten erl ubt i h d -
her noch"einmal die dringende Bitte u zu pre h n; d n
vo;liegenden Ent urf zu~ . el;lbau de köni~­
lichen Opernhau es der k ö n i g l i c h n l\k d m i e
de B uwesen zu unterbreiten, die d zu b ru-
fen ist olche roßen B uaufg ben or ihr r
l\u führung zu prüfen, und er bittet d .. Hoh H ~
der l\bgeordneten, einen Be chluß herbei~ufuhren,.der di
Priilung des Ent ur! s durch die e Behorde be irkt, -
eltb erbe.
Ineinem\ ellbe rbb tr.dleblldn rI h
ung der F 5S de des HUnsll rh u. In \VI in
hauer Hugo Kü h n e l t und K rl 011 k d
reich j;!eblieb n und zu inem n ren ttb
l\uslührung ufgelordert ord ·n. -
2
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Bürogebäude der JUannstaedt-Werke, Far;onelsen-Walzwerk In Trolsdorl bei Köln.
l\rchilekten: Schreiterer & Below in Köln.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. NQ 21. BERLIN, DEN 14.MAERZ 1914.
Die Beeinflussung des Hönigs-Platzes in Berlin durch den Neubau des
königlichen Opernhauses.
(Ll:.s einem Vortrag in der"Vereinigung Berliner l\rehitektenM von Stadtbaumeister Ja u ts eh u s in Berlin.)
~~~~~~ er Neu~au des königl. Opern- sogenannte Kleine Könlgs-Pletz, angelegt. In genialer
"'ii hauses m Berlin stellt im Kultur- Weise wurde die hier gelegene Krümmung der Spree
leben unserer Nation ein Mo- einerseits durch die Kronprinzen -BrUcke mit der
ment von höchster Bedeutung Roon- Straße, anderseits durch die Mollke-BrUcke mit
dar. Gemeinsam mit seinem der Moltk e-Straße, drittens durch die Rlsen-Brilcke
König will das Volk, welches in mit der Rlsen-Straße in unmittelbar wirkende raum-
unbestrittenerRnerkennungder künstlerische Beziehungen zum Könlgs-Plat» und im
:.-"-IT_-"'" ganzen Kullurwell an der Spilze Besondere~zu den reizvollen Baugrup~~ndes Kr:ol,l-~~~~~~ der musikalischen Kultur steht schen EtablIssements und des Raczynskl schen Palais~ in seiner Hauptstadt ein Bau~ gebracht. Die ganz vortrefflichen Durchblicke du~ch
werk errichten dazu bestimmt der monumentale die Mollke- un d die Roon - Straße auf das heutige
1\usdruck sein~r größten Kullurieistung zu sein. Zu Reichstags - Gebäude und auf d?s Neue königliche
noch größerer Bedeutung gelangt dieses Ereignis Opern haus legen b.eredte~Zeugnis ab von d,:r letzten
dadurch, daß die Stelle. auf der das Bauwerk errich- großen städtebaukUnstle~lschenEpoche Berlins unter
t,:t werden soll, der Teil einer Gesamtanlage ist, Friedrich Wilhelm IV., die durch Schaf!ung der drei
die bestimmt wurde, in der Reichshauptstadt den große~Nords~d-1\chsen,durch den M?nam~en~Platz,
kommenden Geschlechtern der deutschen Nation den Mlchaelklrch - Platz mit dem Luisenstädtischen
den durch die Kunst des Städtebaues hervorgerufe- Kan al un d den Königs - Platz mit seinen zentralen
nen monumenta!en Eindruck der Schaffung des un d ac hsialen Beziehungen n.ac~ dem HUJ!1boldt-Deuts.che~ Reiches zu übermitteln. In diese 1\n- Hafen , der Spree und dem nördlichen Berlin zumla~e Wird die Oper anstelle eines zum l\bbruch be- letzten Mal der schnell wachsenden Stadt ein e starke
stimmten ält eren Gebäudes al 1\bschlußwerk elnge- und beherrschendekünstlerische Eigenschaft verlieh.
fUgt. Es ist. daher klar, daß an dieser Stelle der Bau Nach. den Ereignissen der jahre 1870- 71 wurde
der Oper nicht nur eine große nationale kulturelle, darauf die letztere Raumgruppe ausersehen, das
sondern auch eine besondere national -politische Erinnerungs.Denkmal an diese große Zeit
Bedeutung hat. un d an d i e Schaffung des Deutschen Rei ches
Der Königs _Platz ist zu 1\nfang der vierziger aufzunehmen. Die Sieges- und die Friedens -1\llee
jahre des vorigen Jahrhunderts entstanden aus einem wurden 1871 angelegt, 1873 wurde die Sieges- Säule
Exerzterptau. Er bestand zunächst aus einer rnäch- errichtet und erst 1876. wur~e~ von dem kgl. Tier-
ttgen, von Ost nach West gerichteten architektoni- garten - Inspektor Ne~de die Jetzt auf. dem Königs-sche~ Garten _1\nlage, die an der einen Seite das PI.atz vorhandenen Rmg .1\nlagen mit den kurzen
Kroll sche Etablissement trug. während an deren a!l- Diagonal-Straßen ~epl~nt. . .
derer Seite dem Grafen Raczynski der Bau einer BII- So selbstverständlIch gut die Verbmdung desderg~lerie ge~tat!et wurde. Bald darauf wurde in Königs-Platzes .mit dem sü.dlic~ des Tiergartens ge -
Verbu,!dung.mlt einer der großen Taten der Regierung legenen Sta~ttell ~urch die Sieges -1\llee war, so
Friednch ~Ilhelm IV., dem 1845-50 gebauten Span- sehr man sl~h ~I~ der 1\nlage der Friedens -l\llee
dauer Schl!(ahrts-K.anal , als Zentrum ein er ~rofj I!~- und der gleichzeitig vorgenommenen Erweiterung
dachten städtebauhchen 1\nlage der nördliche Tell des Platzes vor dem Brandenburger- Tor einver-
der jetzigen gartenkünstlerischen Raumgruppe, der standen erklären kann, so durchaus verfehlt in fas t
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allen Teilen ist die zuletzt erwähnte Umgestaltung
des Königs-Platzes. Zweifellos haben die Errichtung
der Sieges-Säule und die l\nlage der Frieden -l\lIee,
die als Verkehrsverbindung nach dem damals neu
erschlossenen Moabit und als Freilegung der Sieges-
Säule vom Brandenburger- Tor aus praktisch und
künstlerisch einwandfrei war, den l\nstoß gegeben.
Die Friedens-mlee mündete eben in ihrerdiagonalen
Richtung schlecht auf den gestreckten Königs-Platz,
und die zenlrale Sieges-Säule mit ihrem großen Maß-
stab schrie nach einer Zentralisierung der tädtebau-
lich-gartenkUnstlerischen Raumgruppe, die den tra-
genden Unterion bildete. Gegen den krei runden
Innenplatz, gegen die ellipti chen Seitenplätze i t
nichts einzuwenden. Nun wird aber in chemati cher
Weise die Richtung der diagonalen Frieden -l\lIee
nach den 3 anderen Ecken in 3 kurzen Stummeln
wiederholt; da diese Stumpen gar zu kurz sind, er-
den sie in den diagonalen Rotdorn-l\lIeen auf da
innere Rund übertragen, vor allem aber wird der
gewählte zentrale Gedanke nicht aul dieGeserntan-
lage ausgedehnt: der nördliche Teil, der Kleine Kö-
nigs- Platz, behält seine rechteckige Gliederung. ach
HlnzulUgung der 2roßen ord- üd-Ach e zur ur-
sprUnglichen 0 I-West-l\ch e, besonder aber nach
Errichtung der Sieges-Säule urde also richtig er-
kannt, daß die Gesamtanlage nunmehr eine zentrale
geworden war, etwa dem Gedanken der Vierungs-
l\nlage einer Kathedrale entsprach. Die er Gedanke
vird aber nicht durchentwickelt, man bleibt auf
halbem Wege stehen und durchkreuzt die Wirkungder
doch vor allem tunliehst frei zu haltenden Mitte durch
ein viel zu stark entwickeltes Diagonal-Motlv, das um
so störender wirkt, als den abgeleierten diagonalen
Straßenstummeln jede sachliche Begründung lehlt.
Daß bei derartigen Fehlern der Umgestaltung von
1875 keine allzu bedeutenden Wirkungen ent tehen
konnten, ist klar; ebenso klar ist aber auch daß eine
S.chließung der diag?nalen Oellnungen, beg'leitet von
emer ~ehr tan~en~lalen Ei!"lUhrung der Frieden -
FUlee, eine vorsichtige Verminderung der allzu dicht
gewordenen .Bepflanzung des inneren Rundes, vor
allem abe~ die DurchlUhrung der ellipti ehen Grund-
lorm auf die l\nlagen des Kleinen König -Platze eine
Gesaml-l\nlage schallen wUrden deren großartige~bm~ssungen,in die klaren Beziehungen einer folge-
rt~hltg du~chgelUhrl~n Zentral-Idee gebracht, von
größter Wirkung sein müßten, iemals kann eine
l\nlage "zu groß" werden. ihre Teile rnü en
nur mit wachsender Größe in immer einlachere r
und kl~rereWechselbeziehun en gebrach I er-
den. Die Place de la Concorde in Pari und der
Peters: PI~tz in Rom. sind Beispiele derartig r
Iolgerlchttger DurchlUhrungen einer einlachen
Grundidee bei großen l\bmessungen. Diejenigen
die da glauben, diesen sogenannten Platz, de;
eigentlich ein architektonisch angelegter zentral I
gruppierter Garten ist, einlach durch Verkleine-
rung, wohl gar durch Bebauung des nördlichen
Teiles "verbessern" zu können, irren ch er.
l\lIein die Vernichtung der großen chönheits-
werte,die in den Durchblicken von derMoltke,und
der Roon - Straßen -l\chse entstehen, lerner da
Heranrücken der Baumas en an die lege säule
auf eineEntlernung,bei welcher Strack niem I aul
den Kolossal-Maßstab der Säule gekommen äre
wUrden z~ schweren Enttäuschungen IUhren;
man schneidet doch auch einem \en chen, der
schlecht Irisiert ist, nicht einlach den Kopl ab.
Minde tens ebenso groß aber ind die Gefahren,
die der l\nlage durch dOpernhau elbst dro-
hen. Das, was jetzt trotz der Zer tllckelung in
den eigentlich raumbildenden GrUn änden die
Platz-finlage zu ammenhält. i t die l\rchileklur,
vor allem sind e die guten Lagen und die l\ch-
senbeziehungen zwi chen dem Kroll' chen The-
ater und dem Reich lag -Gebäude. l\ehnlich, ie
da Erinnerung bild des Gendarmen - arkte
durch die beiden Gant rd' rchen TUrme beherr cht
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ird, so trelen Reichstag -Gebäude und Kroll' ches
Theater neben der Siege - äule in da Erinnerung-
bild, enn man an den König -Platz denkt.
Durch alle Fährlichkeilen der letzten, enig o~­
nehme Kultur zeigenden, Jahrzehnte hat sich die
archilekloni ehe Grundidee au der Zeit der S hal-
lung de Platzes in den vierziger Jahr n erhalten,
einer Zeit, in der noch der Gei t und die Ueberltefe-
rungen au der Epoche Knobelsdorlf, Gontard un.d
Langhan lark enug aren, um mit icherheit die
richtigen Millel zur Durchlührung einer 0 bedeuten-
den Raum-Idee zu ergreifen. Einheit tand gegen
Einheit, Richtung zu Richtung, und nach dem Er 'atz
de Raczyn ki - Palai durch allot Reich lag bau
trat noch de sen Zenfral-Id e in glUckliche - enn
auch nicht Jedem be ußt erdende - Beziehungen
zum späterhin kreuzförmig, al 0 au h zentral an-
gelegten Bühnenhause des Kroll' eh n Tr eater. .. nd
trotz der ge childerlen ängel in den Einzelhellen
der Urnge taltung von I 76 ar n die c Bezi hungen
in Verbindung mitden ge altigen l\bme un en nd
der z eilello ri htigen Grundidee tark genug, um
in jedem Deut chen, der die e l\nlage betral, da.
ichere GelUhl her or zuruf n, daß di roße Zelt
der ch af lun g de Deut chen Reiche in die-
er eilr umigen und vielge talli en l\nlag e
eine Urdige Erinnerung I He g lunden
habe. Da. oll nun aber ander erden. l\n
die teile der Parallel-Richtung zum Rcich lag. -Ge-
bäude und zur großen ord-Süd-Bch e tritt die ucr-
richtung, die unler l\ulhebung der ereinheitlichen-
den Zenlrali ierung beider karre. pondi r nd r Bau-
ma en durch einen rie igen l\ufbau denkbar lar.k
betont ird. l\n die teile der Ein heil oll die
Dreiheit Ireten , st all eine Bau erke von ein-
heitlichem inneren limmung -Gehalt ollen
drei ver chiedene Hä u er on helerog nslem
Gebrauch z ck treten. enn u h viell icht an
sich nicht viel dageg n zu agen i I, d ß i~ ~oh,:,­
haus und ein Ver ltun -Geb ude dur h bl 10 die
letzte Einzelheit gehende ähnliche l\u ge taltun mit
einem Opernhau e zu ernmengelaßt rden, . 0 muß
e auf ent chiedend te al unerträglich zurück ge-
wie en erden,daß die ohnung ir end ine Prival-
manne mit dazu au er ehen ird, an die em den
erhaben I n nationalen Erinnerungen ge ihten
Platz d Gegen lUck zu bilden zum Reich ta .-Ge-
bäude. Eil, al ob m n in der Kulturge chlchte
•
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Vorschlag eines ungenannten Verfassers IUr die nnlage einer Terrasse IUr das neue kllnigliche Opernh aus !Ur Berl in.
5. Restaurationsrllume.
6. Verbindungsgalerien.
7. Räume IUrden Intendanten.
8. Ollene Höle,
Vor schlag eines unge na nnten Ver -
lassers fUr die Breite n-En twicklung
des Gru ndrisses (Ur ein neues könig-
liches Ope rn ha us Iür Ber lin,
Gebäude vor allem etwas möglichst Einheitliches
gegenüber zu stellen?
Niemand kann bestreiten, daß die jetzige Hrt der
Verbindung der 3 Bauanlagen, ihre bedeutende 1\b-
stulung nach den
Seiten und nament-
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I. Foy er.
2. GlasUberdeckt e Holle .
3. Rilume IUr den Kaiser.
4. Rllume IUr den Hol .
(Sieh e a uch den nebenstehenden Lagcplen.)
f\thens lesen würde, zur Finanzierung des Theseions
wären an den Propyläen aul der f\kropolis einige
Baustellen vielleicht gar an den Gerber Kleon ver-
kauft worden. Und jetzt soll alles in bester Ordnung









leicht zu beseitigen -
den Ein zell ehIer in
dem ministeriellen
Entwurl, die damals
im f\ bgeo rdneten-
haus, von der äußer-





in der Presse aller
Schallierungen immer wieder die grundsätzliche For-
derung nach ihrer Beseitigung erheben ließen? Und
als dann jenes bekannte Plangewinnungs- Verfah-
ren durch das Vorgehen last der gesamten Künstler-
schalt•.durch den Beschluß der Hbgeordneten und
den Widerstand des Ministeriums zustande kam, ha-
ben sich da nicht last Rlle bemUht, dem Reichstags-
I t. M i4 r l. 1914.
Vereinheitlichung ganz besonders gefährlicher Hr!.
Die dezentralisierende, in die Breite gehende Wir-
kung der 240m langen Front gegenUber der ebenso
starken Zentralisierung des Reichstags-Gebäudes mit
einer nur t30 m betragenden Länge verlangt se lbs t-
verständlich eine ganz andere Durchbildung des
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Gebäude muß nämlich aus
sehrgewichtigen technischen
GrUnden mit dem hinteren
Teil des Opernhauseszu einer
baulichen Einheitzusammen
~efaßt werden. Im Entwurf
Hoffmanns ist dieser Notwen-
digkeit nur auf dem Lageplan
Rechnung getragen, in dem
l\usfUhrungs - Entwurf des
Ministeriums ist nur die Höhe
des Gebäudes angegeben,
und es wurde bekannt gege-
ben, daß ein Entwurf über
dieses Gebäude noch nicht
aufgestellt werden konnte,
weil die Intendantur noch
nicht angegeben habe, wie
weit sie den nach der Vorder-
front ve rlängerten BUhnen-
hausbau Iür ihre Zwecke be-
nutzen könne. Nach dem





mit etwa 19 m angegeben ist,
es wird also ein l!anz gewal-
tiges Bauwerk. Nun ist aber
ohne weiteres kla r , daß die-
ses Gebäude,unsymmetrisch
als ein gro ßer ka stenförmiger
Bau an der Hinterfront des zu
geschlossenster Monumen-
talform gebrachten Opern -
hauses hängend.nichtgerade
erfreulich wirken wird.Es wür-
de nichts Rnderes übrig blei-
ben,alsauchdiesen Bauinder
hoch gesteigerten l\usdrucks·
weise des Opernhauses selbst
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zu erbauen. Dieses wUrde aber zu noch weiteren,
nicht mehr erschwinglichen Kosten IUhren und doch
kein künstlerisch einwandfreies Ergebnis zeitigen,
denn die entstehende Gesamt-Bauanlage ilrde in
ihrer ungeheuren Rusdehnung mit den 4 mächtigen,
um das Opernhaus herum liegenden und durch
reichste architektoni cheGe taltungund die üblichen
Kolonnaden-Rnlagen zu einer aber doch wieder recht
unregelmäßigen Einheit zusammen gefaßlen, inner-
lich aber ganz verschiedenen Bauten, kaum noch
etwas von einem Opernhause haben.
flus allen diesen Erwägungen und aus dem Ver-
schweigen dieses wichtigen techni chen Be tandtei-
les der flnlage im vorliegenden Ent ur! geht her or,
daß man sich noch nicht darüber klar i t, wa hier
lteschehen soll. flllein der hohe Kamin der Zentral-
Heiz-und -Kraltanlage wUrde eine große künstleri che
Schwierigkeit bieten.
Um aber wirklich aus allen diesen wohl unlö baren
Schwierigkeiten heraus zu kommen, gibt es doch ein
Mittel: DieRufgabe der Idee von der gegebenen
Notwendigkeit eines tiefen Opernhaustype ,
die Entwicklung einereinheitlichen querlie-
genden Gebäudegruppe vielleicht durch fln et-
zen de Hauptteiles de Magazin- und Betrieb ebäu-
des nicht an die Hinterbühne, so nd rn an beide Sei-
tenbUhnen - und dementsprechend den Verkauf von
Bauland nicht durch das Gelände eitlich der Oper,
sondern durch das dreieckige Tiergarten- Rest tück,
das von dem 7400 qm großen Betriebsgebäude zum
Teil eingenommen wird. }\\so in der Grundlage ein
flustausch von Bauland gegen Tiergertenland.
Die sehr schwer wiegenden Vorteile liegen auf
der Hand:
I. Die Schaffung eines quer liegenden Opern-
hausbaues, bei welchem das BUhnenhaus zentral ent-
sprechen~ der Rei.chstagskuppel auszubilden i t.
fl. DIe Reduzierung der Ge amtlänge der Platz-
Front von 240 m auf ein ge genUber dem Reich tags-
Gebäude erträgliches Maß.
Ill . DieBe eitigungder ungehörigen Privathäu er.
I . Der Verkauf de zur Finanzierung not en-
digen Tierga r ten - Gelände an einer Stelle, 0 es
ni cht durch die Bela tung mit der flu ge taltung zu
h öch ter \onumentalität ent ertet ird.
V. Die ohne eitere m öallche Erhaltung des
kün tleri chen Be tande de König ·PI tze .
I. Vor allem die Ge innung eine Baugedan-
ken IUr die Planung der Oper , na ch elch m ~s
möglich ird, die Zeckform de pernhause, die
ich aus dem RaumbedUrlni er ibt , zu einer ge-
chlo enen Monumentalform au zubauen , ohne die
tat ächlich vorhand nen BedUrfni in höch t ko t-
pieliger ei e durch hallung ni ht nur z eck-
10 er, ondern zeck chädigender Bauma en zu
über chreiten. on der Pro ramm kizze ürde der
innere Kern unter W hrung eine ichtig ten Be-
tandteile der großen zentralen Treppenhalle zu er-
halten sein. Die äußere, iel zu eng daran itzende,
die \onumentalform ergeb nde mb uun .äre zu
r etz n durch eine unb hinderte Breit nent ,i klung
der je eili erforderlichen Rumgruppen, an die
dann die R urne de Betrieb eb ude von der neue-
big zu ch lIenden äuß ren onument lIorm h ran
zu chieben ären. Die Er p rni e b i die er Bau-
wel e ürd n ohl minde ten 4-5 iII. \. betra-
gen können.
Die e i t aber nur ein e on den leIen \ö glich-
keiten, die ich ergeben, enn man ich ent hließt ,die·
en denkbar komplizierten und dIllerenzierten Bau au
dem Prokru te bett de alten hi tori c n c n
ge chlo enen Tielenbaue zu befreien und
ihn auf die Grundform zu bringen, die sich
al kUnstieri che Folgerung der Forderung
ergibt, den k ü n tIer! ch Irk amen Be tand
de König -Platze zu erhalten. -
Bürogebäude der Mannstaedl erke, Faconei en
Archit ek ten: c h re i te re r Be ta
Illcrzu cln Blldbcillll!c. 0 i di l\ bblld unl: n
ie durch ihre ge alzten Zier-
leisten jedem Architekten be-
.. kannten Mann taedtwerke ha-
ben im verllo enen Jahre ihre
tändig an ach enden Betriebe
in ein neues Werk nach Troi -
dorf bei Köln verlegt. Zu einem
Werk, da zurzeit 2500 l\rbeiter
beschäftigt, gehört auch ein gro-
ßes Verwaltung gebäude, das
wir hier unseren Lesern vorIUhren als Bei piel eine
einfachen fndustriebaues, der äußerlich und innerlich
jeden l\ufwand vermeidet. Daß die Hand eine l\rchi-
tekten auch derartigen l\ufgaben noch \anche ab-
gewinnen kann, i t außer Frage. Ein gutes Ver al-
tungsgebäude muß Ubersichtlich und klar im Grund-
riß sein, gut beleuchtete flrbeitsräume enthalten, die
möglichst nicht zu weit auseinander zu ziehen ind,
damit der Verkehr zwischen den einzelnen Ver al-
tungszweigen nicht er ch ert ird. Die Flure sind
deshalb auf beiden eiten mit Zimmern be etzt und
erhalten trotzdem genUgend Licht on den Kopf -
Enden und den beiden ehr hellen Treppenhäu ern.
flußerdem ind die Langwände über den Türen mit
großen Oberlichtern versehen.
Die Erweiterung "möglichkeit i t vorge ehen in
den beiden hinteren Flügelbeuten. die an den beiden
Treppen einm ünden sollen. Die Toilelten lie en IUr
die beiden unteren tock erke im nterge ch ß, IUr
da I. Ober- und da Da chge cho ß im I tzteren. Die
Kleiderablage befindet sich im nterge cho ß. Die Zim-
mer der Chefs haben besondere Toiletten erh lten,
Das fleußere zei gt da ehr en~e fl ch enmaß
von 160 m, welche rnü lt ücksl ht auf die leicht vorzu-nehm~nde Ver chlebung d r Z i ehenwände 0 ie
der Schreib- und Zeichenplätze e hlt urde und
21
alz erk in Troi dorf bei Köln.
in Höln,
11 209 und 213.
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Bramante, ZU seinem 400. Todestage.
Von Reg.-Bmstr. Neumann in Posen.
ItJ'!111. März 1514 starb Bra!Dante. Das pä.pst- zeigt sich hier schon e.ineßberragendeOriginalität; freilich~ h~!Ie Rom verlor an diesem Tage einen verleugnet er hierbei nicht den Zusammenhang mit derKunstler, dessen Verlust man damals schon Formensprache der Frührenaissance mit ihrem Reichtumschmerzlich empfand, einen Mann, den man der Dekoration. auch nicht mit der oberitalienischen mit-über die Grenzen der ewigen Stadt hinaus telalterlichen Tradition in dem von ihm stammendenschätzte. Ob man freilich schon in jener Zeit Hauptportal mit seinen weit vortretenden Säulen. Der
ahnte, daß sein Schaffen noch in fernen Jahrhunderten reine Backsteinbau mit seinen immerhin beschränkten
unve~gess,:nsein w~rde, ob man ihn zu den G.~oßen rech- ~us~rucksmittelnkonnte einer Zeit nicht mehr genügen,
nete, Ist bel dem Reichtum an bedeutenden Mannern, den die In der Certosa des benachbarten Pavia ein Wunder
Rom gerade in jener Zeit aufzuweisen hatte, ungewiß. reichster architektonischer Dekoration zu schaffen sich
Heute wissen wir, daß die Renaissance-Baukunst, deren anschickte. Marmor und Terrakotten halfen Bramante
Wegweiser er war, ohne ihn nicht denkbar ist. das ziemlich nüchterne Langhaus von Sta. Maria dell~
.. K~nstlerische Veranlagung, zähe Willenskraft und ein Grazie zu festlichem l\usklin~en zu steigern.
g!uckhches Zusammentreffen von allerlei äußeren Ereig- Dieses Werk, dem eine Reihe anderer Kirchen, von
mssen trugen den jungen Donato d'l\ngelo empor und ihm selbst gebaut oder beeinfIußt, folgten, ist für das Ver-
~acht.en es möglich, daß ein gewaltiger Bau, auf den sich ständnis seiner künstlerischen Entwicklung deshalb so
die Blicke de~ ga!1zen abendländischen Christenheit rich- wichtig, weil in ihm trotz verschiedenster Stilmerkmale
teten, Ihm zuhel,. Ihm, der dem am meisten gewachsen war. schon viel von dem enthalten ist. was später in der Haupt-
. l\us beschelden.en .Verhältnissen stammend, war er Kirche der römischen Christenheit nachklingen sollte.
k~lner von de nen.. die eine höhere literarische Bildung im Der Sturz der S!orza, für die er nicht nur als l\rchitekt
Sinne d~r ~amahgen. Humanisten besaßen, ein "illite- tätig war, die in ihm zugleich einen ausgezeichneten Mili-
rato", wie Ihn yasart .nennt; keiner von denen, die den tär-Ingenieur sahen, beendigt diese lange Vorbereitungs-
~chwerpunktkünstlerischen Schaffens in dem Nachemp- zeit zu größerer Wirksamkeit.
Iinden und Ketr~uen N~~hbi1den dessen sehen, was die 1504 kommt er (nach Vasari) in Rom an; neuere Un-
eWlg~ St~dt m Ihrer .Blutl/ besessen hatte. Das unter- tersuchungen lassen das Jahr 1500 als richtigeren Zeit-
scheidet Ihn von so Vielen seiner Fachgenossen, das gab punkt erscheinen. Beinahe ein Sechzigjähnger, zieht er
ihm di~ Möglichkeit, höher zu ~teigen, als der vielseitigere in die Stadt der Päpste ein; ungebrochen, noch von jugend-
l\lberh, dessen Bauten doch Immer etwas von gelehrter licher Elastizität, gilt er nach kurzer Zeit als "der erste
Bedenklichkeit anhaftete. Vielseitig wie alle Renaissance- l\rchitekt, weil er entschieden und schnell war und voll
Me.nsch~n, hatte Bramante doch zu rechter Zeit diejenige sehr guter Erfindung, sodaß er von der ganzen Stadt un-
Seite seiner Begabung entwickelt, die ihn nicht in Mittel- unterbrochen für die bedeutendsten l\ufgaben von aller
mäßigkeit stecken ließ. Das scheint in dieser Zeit künst- Größe verwendet wurde".
lerischer Höhe den Genius von den großen Talenten zu Es ist erstaunlich, was in Rom in den 14Jahren seines
scheiden. Raffael und Lionardo leben for t durch die Jahr- l\ufentha ltes unter ihm erstand. ' Man weiß nicht, soll
hunderte als Maler trotz ihrer vielfachen und erfolgreichen man die Vielseit igkeit des BaukünstIers mehr bewundern
Tätigkeit auf anderen Gebieten; bei Michelangelo mag die oder die zähe Tatkraft Julius 11., der ihm immer neue l\uf-
Frage offen bleiben; Bramante kennt die Welt nur als den gaben stell te, dieses Mannes aus dem Hause Rovere, der
Baumeister. Der Maler Bramante, als den wir ihn in seiner die glänzendste Verkörperung des Papsttumes darstellt,
Jugend, stark beeinfIußt von Mantegna, sehen, ist für uns der "Hort der goldenen Tage der Kunst". Nur um das
eine Erscheinung ohne größeres Interesse, nicht mehr Größte dreht sich Bramante's Schaffen in Rom; der Palast
als einer der OberI taliener, die, an sich tüchtig, für die der römischen Großen und die Kirche werden sein Gebiet.
Weiterentwicklung der Malerei ohne Bedeutung sind. Stilwandlungen in der Geschichte der Ku,:,st p!!egen
l\uch in seiner ersten Zeit als BaukünstIer hat er na- langsam vor sich zu gehen; wirkliche l\bschmt~e gibt es
türlieh Eindrücke von alten l\rchitekten aufgenomme n nicht, nur Uebergänge. Für Rom jedoch biegt die Kurve
und verarbeitet. In seiner Heimat Urbino erstand damals der arch itekt onischen Entwicklung scharf um, genau !TIlt
unter dem kunstsinnigen Federigo von Montefeltre das dem Sc hluß des 15 Jahrhundertes. !n d~m l\ugenbh~k,
herzoglicheSchloß,derSammelpunktderHumanisten, da s in dem Bramante Rom betritt, setzt hier ~Ie Hoch.renals-
den Zeitgenossen als das Vollendetste erschien, was die sance ,ein, so plötzlic.h, ~ie auch der Shlwand.~l I':' Bra-
neu erwachte Kunst Toscana geschenkt hatte, und das wir mante s.Kunst selbst in dieser neuen ~tmosphar~ISt, so
mit seinem schönen Säulenhof heute als das am besten unvermittelt, daß er von da an als eme neue Kunstler-
erhaltene städtische Sc~loß der Frühr~naissance~ezeich- persönlichkelt zu be~rach~en ist. ~iese ein~igartige Wa~d­
nen müssen. l\ls Gehilfe des bauleitenden Luciano da lung ISt mehr als die Leistung emes l\rhsten, der eine
Laurana sehen wir ihn dort in seinen Lehrjahren. Er ge- Seite seiner Kunst glaubt ausgeschöpft zu haben ~nd nu.n
noß in Urbino, allerdings noch in untergeordneter Stel- der staunenden Welt sein Können in an~erem ~lcht ~~1­
lung, zum ersten Mal das ·Glück, für einen Fürsten arbei- gen will. Eine solche die Hünstlerphysiognornie veran-
ten zu können, der als ein wahrer Mäcen in der Kunst- dernde Virtuosität ist nie imstande, Ewiges zu schaffen.
~eschichte fortlebt. Bramante's l\nteil am Schloß von Der Stilwechsel in Bramante's Kunst bedeutet dagegen
Urbino wird wohl immer ungeklärt bleiben. Die biographi- ein Sich-Erheben zum Größten. l\uf welche Umstände
schen Nachrichten über seinen ersten Lebensabschnitt dieses plötzliche l\usreilen zurück zu führen ist, ist schwer
sind so dürftig, daß wir kaum hoffen können, hier jemals zu sagen. Die Gründe, die man dafür hat anführen wol-
Klarheit zu gewinnen. l\uch Vasari, dessen l\ufzeichnun- len, insbesondere sein l\ufmessen und Studium antiker
gen wir so viel verdanken, versagt vollkommen; so sehr, Reste, können keine Erklärung dafür abgeben. Kannte
daß Bramante's Tätigkeit in Oberitalien, d. h. die Zeit bis er doch den darin so gründlichen l\lberti schon von sei-
zu.r Schwelle. sein,:s Greisenalters, völlig unbekannt war. nem l\u!enthalt in Urbino herl Ist es schließlich nicht
Wir haben hier, wie so oft, umlernen müssen. Kritische nur das Heranwachsen seines bis dahin noch schium-
S~.u~ien. ~es 19.J.ah~hundertes haben gezeigt, daß seine mernden Genies an die ~roßen, seiner harrenden l\uf-
Tätigkeit m Oberitalien anders gewertet werden muß, als galJen? Er fühlte instinktiv, daß seine bisherige Formen-
es nach der Lebensbeschreibung des ihm zeitlich noch so s~rache für eine Monumentalkunst im höchsten Sinne
nahe stehenden Vasari scheinen könnte. Bramante's Ein- nicht ausreichte und daß er deshalb eine andere anwenden
wirkung auf die Kunst der Lombardei ist so stark, daß müsse. Wenn seine Bauten in Rom ein antikes Gewand
man nicht mit Unrecht von ihm als dem "größten Mann tragen, so war der Grund dafür nicht kühle Berechnung,
in der Stilgeschichte der lombardischen Frührenaissance" hervor gerufen durch das Studium dessen, was der alte
gesprochen hat. römische Kulturboden damals der Menschheit zurück gab.
Damals saßen die Sforza noch in Mailand; in Ludo- Wo hätte er auch die Zeit linden sollen, sich in die l\ntike
vico Moro, dem Gönner Lionardo's, der bei Bramante's zu vertiefen, da doch gleich in dem Beginn seines römi-
l\nkunft in Mailand um 1472 noch ganz jung war, erwuchs sehen l\ufenthaltes das reizende Tempelchen S. Pietro
dem heran reilenden Meister hier zum zweiten Mal ein in Montorio gesetzt werden muß. "Zum ersten Mal er-
Förderer, in dessen Dienst er nun selbständig Bleibendes scheint hier nicht mehr eine Uebersetzung, nicht mehr
schaffen konnte, das Oberitalien in reichstem Maße be- eine moderne Zusammenfügung antiker Elemente, son-
fruchtete. Neben der Sakristei von S. Satire, diesem köst- dern die antike Kunst selbst, in der Gesamlidee, im Orge-
lichen Werk feinster Dekoration und klassischer Gliede- nismus, in allen Elementen, in allen sie beherrschenden
rung, muß vor allem als sicheres Werk seiner erstarken- Gesetzen". Was bei bewußter l\nwendung antiker For-
den Schöpferkraft der Kuppelbau von Sta. Maria delle men in möglichster historischer Treue bestenfalls heraus
Grazie in Mailand angesehen werden. Für ein schon be- kommen kann, selbst bei einem so lZeistvollen Künstler
s tehendes gotisches Langhaus galt es, einen monurnen- wie l\lberti, beweist zur Genüge die Fassade von S. Fran-
talen l\bschluß zu finden. Im Grundplan wie im l\ufbau cesco zu Rimini. l\ntiker Geist umweht Bramante's kleine
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Rundtempel, obwohl er in der Formenbeh ndlung hier
Neues gibt.
Das, wa bei diesem Irühen Werke aul römi chem
Boden solort ins 1\uge springt, ist ein eltenes Gelühl de
Erbauers für den Wohlklang der Verhältni e. Man hat
nachzu weisen ve rsucht, wwie an jedem gelungenen Bau-
werk eine Grundlorm sich in den einzelnen Teilen ie-
derholl , wie diese einzelnen Teile durch 1\nordnung und
Fo rm s tets einander ähnliche Formen und Figuren bilden.
Diese Uebereinstimmung ei nicht von ungelähr, ondern
in geometrisch strengem Sinn zu ege gebr cht. In der
Ta t linden sich bei dem Tempelchen geometri che 1\ehn·
lichkeiten zwischen Unterbau und dem Tambour der be-
krönenden Kuppe l. Und dasselbe iederholt sich bei ei-
nem Grundplan der Peterskirche. ir i sen, daß e zu
damali ge r Zei t Gelehrte gab, elche die e Harmonie aul
spekula tivem Wege zu Iinden glaubten. Bei Bramente
muß man die lei n abgewogenen Yerhättnis e ohl tieler
suc he n, in unbewußter genialer Sicherheit dalür.
Bramante's Tätigkeit muß gewaltig aul seine Zeitge-
n oss en ge wirkt haben; vo n seinem 1\ullreten b erlährt die
Wertschä lz ung der Baumeister eine nachhaltigeFörderung.
Wir s ind üb er Florenz und seine B ukün tler chon zu
eine r Ze it unterrichte t, in de r wir in Rom kaum eine Kün t-
Ier- Ind iv idualit ät kennen. So kommt es, daß ir bei dem
Fe hle n von achrich te n die Cancelleria, die enige Jahre
vo r Bramante's Ein tre lle n in Rom er t vollendet urde,
no ch im mer nich t einem Künstler zu ei en können. Die
bis vo r wenigen jahrzehnten aulrecht erhaltene 1\utor-
schalt Br a mante's mußte - auch u tili tl chen Grün-
den - a u l2egeben erden. eine krällige männliche
S prache sprich t die Fassade der Cancelleria nicht.
Ein al te r Plan vartete seit einem halben jahrhundert
in Ro m d er Verwirklichung. Horn, die alte Kaiser tadt,
so llle e rs tehen in neuem Glanze zu Ehren de Papstturne
und der Chri tenheit. krupello halle ikolau V. zur
Sch allu ng ge waltiger eubauten die antiken Trümmer
ve rbau t ; inmitten der großartigsten Pläne traf ihn der
To d. Seine le tz ten Wor te an die versammelten Kardinäle
legt e ih nen die Fortsetzung seiner Bauten an Herz. un
hatte [ulius [I. den Stuhl Petri be liegen, energisch bi
zur Rücksichtslosigkeit. jetzt konnte der Plan au gelührt
werd en , im Va tik an den größten Palast in der Kirche de
1\poste llürs te n ein neue Weil unde; zu erb uen. Zu
rechter Zeit weilt Bram ante in Roms M uern.
Dem alten Palast gegenüber lag aul der Höhe, chon
von ln n ocen z VIII. gebaut, das , chlößchen Belvedere.
Bramant c's 1\ufgabe wurde es, dieses Lust chlößchen mit
dem Palast in der Tiele zu verbinden. Die Lö un durch
Brama nt e ist seiner würdig. Mit zwei monument len
Treppenan[aR~n üb,erwin~et er die teigung und lö t die
300 m lange Flache 10 zwei Terra en aul, deren obere bei
d<;.m c~lößch.en als Garten au gebildet ird. 1\n den
Lä ngssel te n Ziehen ich nach dem Hol zu ollene, n ch
außen geschlo se ne 1\rkaden hin während da in seiner
Größenwirkung nicht ausreiche~de Belvedere markiert
wird durch einen lang ge treckten Gebäudeteil mit der
kolossalen Halbnische in der Mitte, von der man den
schönsten 1\u blick aul Stadt und Land hall genießt.
-------
Tole.
Zlvil .lngenieur I< arl choll t. In Köln a. Rh. i t nach
la ngem, schweren Leiden der Zivil-Ingenieur Karl ch 0 t t
ges torben, ein Mann, der z ar einer Hauptlätigkeit n ch
al s H~tten -Ingenieur und Ber ter der bergbaulichen In-
dustrie ~n erem engeren 1\rbeit gebiet lerner tand, d r
anders~ l ts aber durch die Behandlung tcchni ch irt-
schalthcher und Verkehrslragen, 0 ie n menllich uch
durch s~in Eintreten für allgemeine F chiregen in eit-
ren Kreisen de Baulaches bek nnt ge orden i t und ich
u m diese verdient Rem cht h t. holl ar lange Z it
\:orsi.tzender.de wl\rchilekten- und Ing nieur- erein.
lur Nie derrhein und We tlalen zu Köln, als de en V r-
trc ter er seit last 2 [ahrzehntcn ohl n Id"t allen jahre -
Versammlungen des ~Verbandes Deut cher 1\rch.- und
Ing.-Vereine" teilgenommen h t; er er ein tiitiR \il-
glied des ~Bezirks-Verein Deut cher Ingenieure" in Köln
und Ehrenmitglied der Elektrote hnischen Ge eil h II
dasclbst. Eine eigenartige Per önlichk it, ein M nn, der
sich für seine Ueberzeugung mit g nzer Kr It ein erzte,
is t m it ih m dahin geganRen. In unserer Zeitung h t er in
Irüheren Jahren mehrlach Fr gen de Kölner und rheini-
schen Verkehre behandelt. -
Wellbe erbe.
Ein Wctlbe ve rb um eine t dth lIe in .rlur t i. t n eh
einem Be chluß de MaRi trete unter d en 1\r hitek ten
Deutschi nd in 1\u icht genommen. Für die Errich-
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Mllrchenbilder in der Wandelhalle von Kunstmaler Richard Th roll in MUnchen.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N222. BERLIN, DEN 18. MAERZ 1914.
Das königliche Mädchen-Erziehungs-Institut in Nymphenburg.
J\rchitekten: Gebrüder Rank in München.
Hierzu eine Blldb cüazc, sowie die I\bbildun~en Seile 220, 221 und 224.
~~~~~~i iel\nstalt, 1730von KurfilrstKarl der Musik- und Zeichensäle, und schließlich deml\lbrecht gegrUndet, ist seit 1817 Turn- und Festsaal mit BUhne und Garderobe.~ weltliches königlichesMädchen- Die Rußenarchitektur mußte sich harmonisch
Erziehungs-Institut und wirdseit dem Schloßbilde einlUgen. Daher einfache würde-
1835vondenenglischenFräuiein volle Formen und eine lang gezogene Dachausbil-
l!eleitet. His Heimstälte sind dem dung ohneTürmchen,Giebel usw. Rlle Gebäudeteile
Institut durch königliche Huld erhielten ein halb hohes, mäßig steiles Satteldach; das
dleehemalizenjüosterräumetm Dach des Hauptbaues wurde dem BedUrfnis nach
nördlichen Flügel des Nymphen- Einzelzimmern entsprechend mit zahlreichen Dach-
burger Schlosses zugewiesen. Gauben besetzt. Der Eindruck des Erweilerungsbaues
Diemusterhaftbetriebenel\nstaltkonntejedochmitder ist der einer heiteren Ruhe. Die Mauern wirken in
Zeit weder den räumlichen noch den gesundheitlichen den weit gedehnten Fassaden trotz der großen Durch-
Rnforderungen mehr genUgen. Eine Rusbreitung in- brechungen als Flächen, die nur durch die Fenster
nerhalb des Schloßbezirkes war nicht tunlich. Glück- und, wie am Schloß, durch rahmende Putz-Eintiefun-
licherweise gelang es, den Grund neben dem Schloß J!en geteilt sind. Besonders betont wurden nur der
teils zu kaufen, teils einzutauschen, wobei sich die Haupteingang und die SUdfront des Musik- und Zei-
Hnnehmlichkeit mit in den Kauf nehmen ließ,daß man chensaal-Traktes, die sich durch runde Bogenstel-
als Hauptnachbarn den neuen botanischen Garten lunJ! abhebt von der älteren Rrchitektur des an-
erhielt (Lageplan). Ueberdies konnten ein städtisches schließenden Engelhauses.
Einnehmerhaus(nunPförtnerhaus),dasdenenglischen Der Haupteingang liegt im Schnittpunkt der bei-
Fräulein gehörige Volks-Schulhaus,sowie die Kinder- den Flügel und in nächster Nähe des Festsaales. Er
Bewahranstalt in die Baugruppe einbezogen werden. wird durch einen dreitUrigen Vorbau gebildet und
Es galt nun, dem architektonisch abgerundeten belebt wirkungsvoll die Hof- Ecke. Er fUhrt in ein
Gefüge der lang gestreckten Schloßbauten den Er- ovales VestibUl, festlich gehöht durch Marmorver-
weiterungsbausoanzupassen,daß der Eindruck eines kleidung und ruhige vornehme Farbengebung. Von
Rnhängsels vermieden werden konnte. Nach dem da gehts an den Pförtnerinnen - Zimmern und zwei
Wunsch der Bauherrin, des Institutes der englischen Sprechzimmern vorbei zum Rmtszimmer des In- .
Fräulein sollte der Neubau dem Volksschulgebäude, sp.eklors und it? eine von Säulen getragene geräu-
in der n~ch Westen verlängerten Hchse der Schloß- rmge Halle, schön gewölbt und durch einen maleri-
front gelegen und Engelhaus benannt, angegliedert schen Wandbrunnen traulich gestimmt. Links ge-
werden. Daher empfahl sich zur Erzielung einer langt man zur Haupttreppe und geradeaus zum Fest-
unmiltelbaren Verbindung,dieHöhenmaßedes Volks- Saal. Zu diesem fUhren einige Stufen hinunter um
schul-Treppenhauses als Richtlinien für die Höhen- ihm eine größere Höhe zu sichern. Er dient zugieich
lagen des Neubaues zu nehmen. Dieser sollte aus- a~s Turn- und Spielsaal und bedeutet in der Richtung
schließlich Studier- und Unterrichtsräume und nach emen Fortschritt, daß man Ihm, sobald er in einen
den ministeriellen Bestimmungen eigene groß an ge- Festsa~l umgewandelt ist, die Verwendung als Turn-
legte Säle fUr Turnen und Zeichnen, Iür Physik und Saal nicht mehr anmerkt. Die Decke in 2 Stockwerk
Chemie, filr den Handarbeits- und Gesang- Unterricht, Höhe ist a~s Eisenbeton mit 16m langen freitragen_
ferner Lehrmittelsäle enthalten. l\ußerdem war Iür den Hauptbmdern; zwischen den Wänden und de
den Entwurf die Forderung der Regierung maßge- Decke vermitteln Rabitzg~wölbe. Eine Iür mehrer~
bend, die Lehrsäle möglichst nach Osten zu legen. !iunde~t Zuschau~r besttmmte Galerie verzichtet
Der Grundriß des Neubaues setzt sich aus drei Im G~lste. der Els~nb~tontechnik auf jede StUtze
Teilen zusammen: aus dem eil!entlichen Schultrakt, Und m dles~m. Geist tst die übrige Durchbildun .
Ost west gerichtet, mit seinen Lehrsälen nach Osten, des Saale~ wie überhaupt des ganzen Neubaues ge~
dem Hauptbau und Engelhaus verbindenden Trakt halten. DIe Farbe tst weiß, eine kleine schwarz-
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blaue Bordüre deutet leicht die senkrechte und ag-
rechte Gliederung an. Den einzigen Schmuck bilden
die Fresken Richard T h roll' s im Bogenfeld über der
BUhne und als Türbekrönungen. die, mit kleiner
Farbenskala aber feinem Empfinden gemalt, die fest-
liche Stimmung des Raumes steigern. Rechts ist die
Wand zu zimmerartig ausgestatteten Logen IUr den
königlichen Hof, der den Festvorstellungen de In-
stitutes anzuwohnen pflegt,
durchbrachen. Die BUhne ist
modern eingerichtet und hat
IUr die Mitwirkenden vom
HaupUreppenhaus aus einen
seitlichen Zugang. Die Fen ter
des Saales sind mit Verdunke-
lungs - Vorrichtungen verse-
hen, umauchbei Tazeetn Spiel
unter künstlichem Licht zu er-
möglichen. Die Turngeräte,
System Häusler, sind Steck-
Geräte und können unter die
BUhne versenkt werden. Die
kleineren Turngeräte sind in
eingebauten, weiß-grUn orna-
mentierten Schränken untergebracht. Ueberdem Fe t-
saal ist eine auf drei elten geschlossene und mit
Wandelgängen eingegrenzte indgeschUlzteTerras e
angelegt. Da ihre olfene Seite über Eisen-Rundbogen
grün bewachsen ist, wirkt sie wie die Ruhe eine ge-
schlossenen Raumes und ist doch anziehend durch
die Fernsicht in die lachende Landschaft.
1\ehnlich wie der Festsaal ist der Musiksaal um
einige Stufen unter das Erdge choß gelegt und von
d.er ~ingangshalle aus zugänglich. 1\n ihn schließen
Sich 10 der Flucht nach Osten kleinere Musikzimmer
an. Im gleichen Trakt befindet sich im ersten Ober-
IUhrungen verdunkelt erden kann. m ihn ~rup­
pieren ich eitere tu ik-Uebung zimmer. DieLeh~·
äle IUrdie unteren Kla en ind zu ebener Erde, die
IUr die höheren Klas en im er ten Stock verteilt. Im
zeItenOber e choßdie e Trakte liegendie1\rbeils-
säle IUr die chüle-
rinnen und der Lehr- ,..-..--_.-...-~.......-...,
mittel aal.
Der eubau i t
durch eg unterkel-
lert und bietet Raum
zur nterbringun
einer hau irt chalt-
lichenLehrkUchemil
Spei eraum, IUr die
Heizanlage und die
orrat keller. Hier
ird auch In Bälde
eine Reräumige Ba-
de - 1\nlage aufge-
mo 10
I" , ! I " ! , I
[
-..-----cr:1
Geschoß der große Zeichensaal mit einerGrundfläche
von 113qm. Ueber ihm liegt im zweiten tock der
amphlthe trallsch an teigende Chemie- und Phy lk-
Saal. Er Ist 0 eingerichtet, daß er von d r höch ten





schattige Gartenanlagen reichlic~ gesorgt i~t, bedarf .keiner ~rwäh­
nung. Dagegen : interessiert baulich no ch die ausgezeichnete Lösung,
wie das neue Haus mit dem
alten Institut in Verbindun g
gebracht wurde. Die f\ rchi-
tekten überbrückten die Men-
zinger-Straße, die sich um die
Nordost-Ecke des alten Insti -
tutes und des Schlosses legt ,
mit einem gedeckten Ueber-
gang und gaben dieser Ver-
bindung eine praktische und
malerisch wirkende Fortsetz-
ung in Gestalt eines heizbaren
Wandell!anges, der sich eben-
falls in Knieform zu dem nach
SUden gelegenen zweiten Ein-
gang des Neubaues hinzieht.
Hier sind es besonders die
trefflich gemalten und in Holz ausgesägten Märchenbilder Richard
Throll's, welch~ die Dreiecke z~isch~n dem Dachsparrenwerk aus-
füllen und schmücken. Ueberall, In Gängen und Sälen und Zimmern,
tut sich die f\bsi.cht der f\rch!tekten kund,.den jungen Mädchen, die König
Ludwig I. mit Irischen Röslein zu vergleichen pllegte Räume von an-
heimelnder Freundlichkeit zu schaffen. Nicryt minde; anheimelnd gibt
sich der große Gartenhof, der vom Neubau mit dem Wandelgang einer-
seits und dem Pförtnerhaus, der Kinderbewahranstalt und der turmbe-
wehrten Mauer-Einfriedigung anderseits eingeschlossen wird. Man fühlt
hier so etwas wie die Poesie alter Klosterhöfe. -
*) Ve rgl. a uch }ahrJ;!. 1911, S. 13




Zur baukünstlerischen l\usgestaltung von Groß-Berlin. *)
III. Herstellung einer neuen Straßenverbin- Tiergarten finden. Hardenberg-StraßeundKurfürsten-
dung zwischen Moabit und dem Westen unter Damm sind daher in hohem Grade überlastet.
D urchq uerung des Tier gartens. Die Bestrebungen, hier f\bhilfe zu schaffen,gehen~~~~~~~~wischen dem Großen Stern an schon etwa zwei Jahrzehnte zurück. Damals planteI' . ~ der Cnarlollenburger Chaussee die Stadtgemeinde Charlollenburg eine chaussierte
~~~~ und dem Kreuzungspunkt der Fahrstraße durch Fasanen-Straße über Kurfürsten-
Berliner-, Bismarck- und Har- f\llee zum Garten- Ufer der Plan wurde aber von der
denberg -Straße in Charlotten- Tiergarten-Verwaltung abgelehnt. Wie ein Blick auf
burg, d.h. auf eineStrecke von den Stadtplan lehrt (vergleiche den Planausschnitt
rd. 2 km, unterbindet der Tier- f\bb. 1, S.223) ist der gegebene Weg zwischen SUden
garten jede durchgehende Ver- und N?rden aber derjenige, den jetzt der Fußgänger-
'~~~ii~~~bindung für den Fuhrwerks- Verkenr que.r durch den Tiergarten nimmt, also im
l! Verkehr zwischen dem Hansa- Zuge der Kalser-Hllea und Joachimsthaler Straße pa-
Viertel im Norden, den sich
dahinter ausbreitenden weiteren
Bezirken des Stadlleiles Moabit
und den sich nach SUden aus- ~
dehnenden westlichen Bezirken ~~~~~~~j~~~IT;;=:1~
vonGroß-Berlin,vorallem Char- b
lottenburg und Wilmersdorf.
Lediglich (Ur Fußgänger ist ein
Weg östlich der Stadtbahn zwi-
schen Bahnhof Tiergarten und
Bahnhof Zoologischer - Garten
vorhanden. Dieser Fernbahn-
hof,der Iür den Verkehr aus den
s üdlichen Stadtteilen Moabits
seiner Lage nach an sich der ge-
gebene wäre, ist nur auf so gro·
ßen Umwegen durch Fuhrwerke
zu erreichen, daß er gegenüber
dem weit entfernten Bahnhof
Frledrlch-Straße keine Vorteile
mehr bietet.
f\ber auch für die südwest-
lich der Hardenberg-Straße lie-
genden Bezirke von Charlollen-
burg ist der jetzige Straßenp~an
äußerst ungünstig, laufen Sich
doch zwischen Kaiser Wilhelm-
Gedächtnis-Kirche und Knie auf
einer Länge von rd. 1,5 km nicht
weniger als 7 Straßen tot, die
keine Fortsetzung durch den
rallel zur Stadtbahn bis zum Rn chluß an die Klop-
stock-Straße. Durch den Ru bau die e ege ürde
ein mächtiger zusammenhängender Straßenzug ge-
schallen, der ganz Moabit durchquert und on der
Puttitz-Brücke bis nach Wilmer dorf und eiterhin
nach dem SUden in fast gerader Richtung durchgeht.
urde der Plan jedoch nicht ebilligt. ielle~cht
mehr noch al der ed nke, d ß die Ruhe de Tier-
arten nicht noch eiter durch ihn durchquerende
traßen ge tört erden dUrfe, r dabei ohl der
Um tand maßgebend, daß die e tr ße lür den gerade
hier am Hippodrom t rk ent ickelten Reitverkehr
Gart n It.
Da. k nlgllch
1101 n h t,
-In Htut In ) mph nbufll. r hil t n: b r d r R n In t un h n.
220 e. 2.
dringlicher werden lassen und es sind neuerdings von absprechen kann, wieder aufgenommen worden. Es
Moabiter und Charlotlenburger Bürgern diese Be- ist daher jetzt vielleicht zeitgemäß, einen Vorschlag
strebungen, denen man eine Berechtigung bei aller zu veröffentlichen, den Reg.-Baumeister Karl Bern-
Rücksicht auf die Erhaltung des Tiergartens nicht hard i.]. 1911 im Rn schluß an die Eingaben der Be-
Fecht- und Turnsaal.
Vorhalle.
Das königlIche J\\ädchen-Erzlehungsoln liIut In ymphenburg. l\rchitekten: GebrUder Rank in MUnchen.
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wohner des Hansa - Viertels dem ZIvilkabinett
eingereicht hat und der, wenn er auch durch die
zuständigen Mini ster der öffentlichen 1\rbeiten,
des Inneren, der Finanzen ablehnend beschieden
worden ist, doch vielleicht einen Weg zeigt, um die
besonderen Schwierigkeiten, die hier vorliegen ,
wenn auch unter 1\ufwendung etwas größerer
Mittel zu bewältigen.
Wie aus dem Lageplan des den Tiergarten
durchquerenden Straßenzuges und den beiden
Längsschnittteilen, F\bbildungen 3 und 4, hervor-
geht, will Bernhard das dadurch erreichen , daß
er die neue S traße nicht gleich nach UeberbrUck-
ung des Landwehr-Kanales (die ja auf jeden Fall
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30 J.ahre b est eh.enden Stadtbah n der Fa ll ist. Bei ge-
sc hickter Rusblldun g d er Dammschüttung, Viadukte
u n d ~rUc:ken. un d ~inbeziehung des ganzen Bauwer-
~es In d ie gärtnenschen Rnlagen des Tiergartens
Ist eine a uch ästhetisch befriedigende Rusfilh-
r ung der ganzen Rnlage wohl möglich. Der Bern-
hard'sche Pl an ers chein t daher als ein Gedanke de r
bei weiterer Durcharbeitung eine geeignete Gr~nd­
lage filr eine befriedigende Lösung der wichtigen
Verkehrsfrage abgeben könnte.
Die Schaffung einer neuen Straßenverbindung
in d em vorgeschlagenen Zuge ist aber eine Verkehrs-
Notwendigkeit, deren Erfüllung täglich dringlicher
wird.-
turm vorbei, der mit einer Galerie in d ie S tr a ße einbe-
zogen gedacht ist. Die geplante Reitweg-Rnlage des
Hippodroms ist in derWeise überbrückt, d a ß nur einige
Stützen den Verkehr stören. Die Straße muß d a n n
eine leichte Krilmmung erhalten, um ilber die Spitze
der SchleusenInsel gefilhrt werden und unmittelba r
gegenilber der Klopstock - Straße in die Charlotten-
b urg er Chaussee einmilnden zu können. Ruf dem
Teil zwischen Schleuse und Chaussee ist die Rampe
wieder auf Dammschüttung geplant.
Bei einer derartigen Rnlage ist es jedenfalls mög-
lich, den Straßenverkehr angemessen zu befriedigen,
ohne d en Reitverkehr wesentlich mehr zu beein-
trä chtigen, als das schon seit Eröffnung der jetzt ilber
- - - - - - -
18. Februar 1914der .Deutschen Bauzeitung" eine otiz,
die, von der mißverständlichen Deutung eines Kreistags-
Beschlusses ausgehend,zu falschen Folgerungen gelangt.
Der Kreis Kreuznach unterhält für die 1\usübung der
Baupolizei, für 1\usführung von Gemeindebauten, den
1\usbau und die Unterhaltung des Kreisstraßennetzes
sowie der Gemeindewege, für die Projektierung und 1\us-
führung von Wasserversorgungs-1\nlagen und die Verwal-
tung eines 23 Ortschaften umfassenden Gruppenwasser-
Werkes ein Kreisbauamt, das in drei 1\bteilungen für
Hochbau, Tiefbau und Wasserversorgung gegliedert ist
und den zum Kreise gehörigen 80 Ortschaften ohne Bau-
ämter gegenüber etwa die Funktion des Stadtbauamtes
einer größeren Kommune ausübt. Dementsprechend
müßten seine Leistungen für die Gemeinden unentgeltlich
sein und der Etat des Kreisbauamtes aus den Hreisabgeben
bestritten werden. Das ist nicht angängig, weil 3 größere
Orte des Kreises, darunter die Stadt Kreuznach, welche
eigene Bauämter besitzen, die Dienste des Kreisbauamtes
nicht in 1\nspruch nehmen und dadurch benachteiligt
würden. 1\us diesen Gründen ist man dazu gekommen,
die Verteilung der Kosten nach Maßgabe der für die ein-
zelnen Gemeinden geleisteten l\rbeiten vorzunehmen
und als Maßstab die "Gebührenordnung des V. D. 1\. u,
I. V." zugrunde zu legen. Zur Deckung der Selbstkosten
hatten bisher 50% der GebÜhren.sätze .ausger~lcht; von
jetzt sollen 60% hierzu erforderhch sein. Das ist die Be-
deutung des betr. Beschlusses. .
Sie werden daraus ersehen, daß es Sich erstens zum
wenigsten um "architektonische" l\r~eiten .handelt, un.d
da ß zweitens ein Unterbieten der Preise privater 1\rchl-
tekten und Ingenieure in dem Sinne, w!e Sie verm,:!ten,
nicht vorlieg t, weil das Kreisbauamt nur in solchen Fallen
in Wir ksamkeit tritt, in denen ein ölfentliches Interesse
vorliegt. .
Ich darf wohl voraussetzen, daß Sie an Hand dieser
sachlichen Feststellungen eine Berichtigung ihrer damali-
gen l\usführung nicht nterlassen werden". -
Tote.
Bildhauer Johannes Benk t. In Wien ist am 12.März
im l\lter von 70 Jahren der akademische Bildhauer Pro-
fessor Johannes Benk gestorben, der an der zweiten ba~­
lichen Renaissance der österreichi.schen Hauptstadt fl;lr
sein Gebiet hervorragenden 1\ntell hatte. Er war em
Schüler Hähnel's in Dresden. Von ihm stammen als
Hauptwerke die 1\ustria·Gruppe im Treppenhaus des l\r-
senales in Wien Gruppen am 1\eußeren und Im Inneren
der Semper'sch~n Hofmuseen in Wien, Gruppen für das
neue Hofburg-Theater, für die neue Hofburg, für das Par-
laments-Gebäude, für das Länderbank-Palais, zahlreiche
Grabdenkmäler, eine Reihe von Kaiserstandbildern usw.
1\uch einen Brunnen- Entwurf für den Türkenschanzpark
in Wien stellte er auf, der Entwurf gelangte aber inlolge
des Todes des Bürgermeisters Lucger, der ihn angeregt
hatte, nicht zur 1\usführung. Benk arbeitete im Ueiste
der alten Kunst mit feinem Empfinden und viel Grazie,




Ein Wettbewerb zur Erlaogung von Enlv ürfen für eine
ka tholische Hirche in Hllningen im Elsaß, auf die Mitglie-
der des "f\rchitekten- und Ingenieur-Vereins von Elsaß-
Lothringen" beschränkt, war mit 19 1\rbeiten beschickt.
Das Preisgericht, dem u. a. angehörten die Hrn. Stadtbrt.
Be blo,Bauinsp.Dr.Fiedler,Münsterbmstr.Kna u th und
Reg.- u. Brt. Met zen t hin in Straßburg, verteilte die Preis-
Summe von 2000 M. zu gleichen Teilen auf die Entwürfe
•Chorturm" des Hrn. G. Oberthür, "Im Straßenbilde"
des Hrn. Olto Zache und . Vauban" des Hrn. Th. Berst





l\bbildung 1. Gesamtlegeplan des Straßenauges.
Zur baukünstlerischen l\usgestallung von Groß-Berlln,
500 1000 m /
Vermischtes.
Die "entkräftete" Denkschrift der "Vereinigung Ber-
liner l\rchitekten" an das preußische l\bgeordnetenbaus
über den Hoffmann 'schen Opernhaus - Entwurf. Die ge-
nannte Denkschrift hat in No. 16 des amtlichen .Zentral-
Blattes der Bauverwaltung" eine Entgegnung gefunden,
die mit dem Satz schließt: •Damit dürften die in de r Ein-
gabe der"Vereinigung" gegen den Entwurf Holfmann's
vorgebrachten Einwürfe im wesentlichen entkräftet sein."
In Wirklichkeit jedoch ist das Gegenteil der Fall; die Ent-
gegnung hat die schweren Bedenken gegen den Holf-
mann'schen Entwurf nur zu sehr bekräftigt. Wir sind bis-
her auf die Entgegnung nicht eingegangen, weil wir der
Erörterung verschiedener wichtiger einschlägiger Fragen
den Vortritt lassen wollten. Wir kommen aber auf die Ent-
gegnung, die bei der Bedeutung der 1\ngelegenheit nicht
unwidersprochen bleiben darf, noch zurück. -
. l\mtlic he Wertschätzung architektonischer l\rbeiten.
Hierzu erhielten wir von Hrn. Kreisbaumeister Da m m
in Kreuznach die folfZcnde Zuschrift:
.Unter der Spitzmarke "l\mtliche Wertschätzung
ar ch ite k to ni s eh e r l\rbeiten" brachten Sie in r. 14vom
18.März 1914.
Von den Entwürfen zur Bebauung de Gelände or
dem neuen Hauptbahnhof in \ iesbaden (ve rgI. 1913, .796)
soll en diejeni gen der 1\rch . Wer z & Hu b e r in \ ie b den
(ein 11. Pr.) und 1\r ch. Henry G r oß in Ber lin (BI. Pr .] zu-
nächst den te chnischen und irtschaltlichen 1\n forde-
rungen entsprechend au gearbeitet erden . Es urde
dafür ein Betrag von 3000 M. durch die tadtverordneten -
Versammlung bewilligt. -
Ein \ et tbe v erb zur Erlangung on Ent vürlen für einen
Jusli zpal ast in Pforzheim ist von der badi ehe n Regierung
geplant. Das mit einem 1\ul and von 1 200 000 M. zu er-
richtende Justizgebäude soll aufnehmen das L nd ge-
richt, das 1\mtsgericht, die Staat an alt schalt und die
Notariate. Von der tadt wu rde die Uebe rla un g ein e
7800 qm großen Bau geländes auf dem Ben cki er' ehen
l\nwesen geforder t, auf 6000 qm einigte man ich.-
Vcrblndungsgnng mit den MlIrch endllf teilungen von Kun trneler R. Th r o 11 in
Da königliche \ d hen-Erzl hun 1 -In lltut In mph nbur
J\rchitekl en : GebrUder R n k in tün ch n,
Z\ cl Preisau ssch reiben betr, Enh Urfe für den ß u
und die Einr ichtung vo n tallungen für gem!. chte Kleinti r-
Haltungen werden vo m .Verl g für Kleintierzu cht-
in Dortmund bei je 3 Preisen von 40. 0 und 20 M. und bei
wei teren .1\nerkennungen" von je 10 M. zum I. Juli 191
erlassen. -
chinke lprei:be erbungen de " rchilekten - r In
zu ß rlln" 1914. Von den 27 Ent ürf en zu inem Z en t ra 1-
Friedhof ist dem Entwurf .Tod und Leb en", Verl. : Hr,
Reg.-Blhr. Dipl. -Ing. F. }{ . b um in a rbrück en, d r
t atsprei und I Ver ein nd nk n die hinkeid nk -
münze, den Entw ürfen d r II rn . Reg.·B fhr. Dipl.-Ing. H.
t e n g e in pand u, Reg -Bfhr. Dipl.-Ing . . lI oppin




'I~~'~~ ESCHJ\.FTS- UND WOHNH1\USII W1\LL ERINWÜRZBURG.*1\R-
CHITEKT: KGL. Bl\U1\MTS·l\SSES-
\tfi~~~~~1 SOR F. Gl\BLONSKY IN MÜNCHEN.
.~ * 1\ SICHT EINER WOHNDIELE. *
~ DEUTSCHE Bl\UZEITUNG~
~~;g~~~~ * XLVIII. ]l\HHGl\ G 1914* N~23. *
Rn sicht an der Theater-Straße.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N223. BERLIN, DEN 21.MAERZ 1914.
Geschäfts- und Wohnhaus Wallner in Würzburg.
l\rchitekt: KgI. Beuamts-Jissessor F. Gablonsk y in München.
IIirrzu eine ßildbeilage, sowie die l\ bbildunl!"n Seile 227. 228 und 229.
as in den beigegebenen l\bbil-
d unqen dargestellte Bauwerk,
die Verbindung eines Gesch älts-
mit einem Wohnhause, ist auf
dem unregelmäßigen Gelände
errichtet, welches vo der The-
ater-S traße, der J lius -Pro neo
nade und der Oberthür- Gasse
in Wnrzburg begrenzt wird und
im Kern der Stadt liegt. Das
Haus zeigt entsprechend der l!uten Verkehrstage im
Erdg-eschoß Läden, in den O bergeschossen herr-
schaftliche Wohnung'en. Zu den Läden des Erdge-
schosses treten im Untergescho ß mit die .en teilw eise
durch Tr eppen unmitte lbar verbundene Laeprräume.
Der Hof ist l:! le ichfa lls unterk el lert und al s Pa ck raum,
der durch O berlicht erleuch tet wird . ausg eb ilo t. Der
Zutritt zum Packraum erfolgt von den unteren Läu-
f n der Haupttreppe. Im übrigen enthält das Unt er-
Geschoß ei nen Raum für die Ke 'selan laf!e der Zentral-
Heizung, einen Ra um lü r Bnmnmaterialien, sowie die
Keller Iür die Bewohner des Hauses.
Das Erdgeschoß, das sic h um einen fUnfecki-
gen Hof lag'ert. ist durch wPg in Lad enräume aufgelöst
eleren Flucht lediglich dur ch e ine Nebentreppe ein~
Durchfahrt, BedUrfnisräume, so wie den Einga~g zu
den Wohnun gen un terbrochen wird. In den grö-
ßeren Läden si nd kleinere Bür oräuma abgeteilt; die
Eckl äd en ha ben V -rbindung mit dem stilistisch un d
der Hö he nach a ls Zwischenge choß ausgebildeten
erste n O bergeschoß.
Die Wohnl! eschosse sind in je zwei große
herr-cheltlich e Wohn ungen aufge teill. zu welchen
die Ha -pttr- pp e mit Fah rstuhl, die ihr Licht vom l!ro-
ß n Hol erh ..l l, ge. chlcki g-el. J1 t ist , D.e eine Woh-








sich an der Theater-Straße
entlang, die andere, grö-
ßere, entfaltet ihre Räume
an der Julius-Promenade
und an der Ober thür-
Gasse. Die geräumigen
Gänge der letzteren wer -
den von einem kleinen
Lichthofeerhellt ; ein zwei -




der Wohnungen ist na ch
der Straße mit einem Erk er
ausgestaltet und besitzt
nach dem inneren HofBal-
kone Iür den Wirtschafts-
gebrauch.
, Das Reußere des Ge-
bäudes ist als Putzbau mit
Werkstein - Verkleidung
ausgebildet und im Stile
eines maßvollen Barock
gehalten, versucht at 0 ,
dem genius loci der alten
Bischofstadt mit Erfolg ge-
recht zu werden. Das Dach
ist ein Mansard-Dach und
mit Schiefer gedeckt. Die
l\usstattung der Fenster
mit Klappläden , die sich
jedoch auf die Wohn-Ge-
schosse beschränken,ver-
leiht diesen Geschossen
einen außerordentlich wohnlichen Ch ara kter. E i t
erfreulich, wenn die Baupolizei die Rn br ingung sol-
cher Läden, die zugleich einen prakli chen und einen
kUnstleri chen Zweck erfUlIen, zuläß t.
. In d~r l\usbildung des In ne ren der Wohnungen
zeigen sich ansprechende kUnslierische Be treb un-
g'en. Die Bildbeilage zu dieser Nummer stellt die
Diele der Wohnung an der Theater- Straße dar. Die
Decke dieser Wohndiele in ihrer eigenartigen Ruffa _
sung ist S. 228 wiedergegeben ; als Maler wird fUr ie
Duo RUckert in WUrzburg ge nannt. Die schöne Ka-
minwand dieser Wohndiele i t S. 229 abgeb ildet. Die
gleiche Seite zeigt die kUnstlerische Ru bildung eine
Empfangszimmers. Rusden Rbbildungen de 1\eußc-
ren wie des Inneren geht die bel allen auf das Prak-
tische und Wohnliche l!erichteten Be trebungen vor-
nehme kUnstlerische Haltung des Ganzen her vor . -
I
Die amtliche Rechtfertigung de Hoffrnann'
.....==:-- ie Le er der Deut ehen Bauzeitung" h ben
au de re n o~ 14Kenntni erhalten von einer
Denk ehrift der ~Vereinigung Berliner 1\r -
eh ite klen" über den Enl ur! de tadtb u-
r te von Berlin, Geheimen Baur t Dr, Lud -
ig Ho l lmann, zum n uen köni lieh en
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Staats-Bauverwaltung im Ministerium der öffentlichen l\r- tekten im Sinne des bezüglichen Beschlusses des preußi-
beiten in Berlin heraus gegeben wird , eine Ent gegnung ge- sehen l\bgeordnetenhauses bezeichnet, so gehört das zu
funden, die als eine "Entkrä ftung der vorge brachten Ein- den zahlreichen Irreführungen, mit denen die l\ngelegen-
wände" betrachtet sein will, in de r Tat aber, wie wir schon heit des neuen Berliner Opernhauses in so beklagens-
S.223 ausführten, all e d ie schwer wiegenden Bedenken wert er Weise belastet ist und durch die sie aus den Höhen
bestätigt und bekräftigt, die mit Recht gegen den Ent- der Kunst und der in ihrem Dienste stehenden altruisti-
w~ufgeltend gemacht wurden sind. Die Denkschriftspricht sehen Bestrebungen in die Niederungen persönlicher
wiederholt von dem "freien" l\rchitekten Hoffmann, des- Rücksichten gezogen wird.
Fassade:an der Thealer-Slraße und }ulius-Promenade.
5
I I ! I I I ,
Fassade an der OberlhUr-Gasse.
Geschäfts- und Wohnhaus Wallner in Würzburg. llrchilekl: Rgl. Bauamls-llssessor F. Gablonsky in MUnchen.
sen Partei sie nimmt. Das mag in einer Zeitschrift nicht
weiter auffallen, die, obwohl sie amtliches Organ der
preußischen Bauverwaltung ist, ihre Spalten f~r das Ge-
biet des Hochbaues in überwiegendem Maße mit den l\us-
führungen der "freien", also der Privat-l\rchitekten füllt,
damit aber an den l\rbeiten der staatlichen Hochbau-
Verwaltung eine Kritik übt, die diese in der größten Mehr-
zahl der Fälle nicht verdienen. Wenn diese Zeitschrift aber
den Stadtbaurat von Berlin als einen "freien" l\rchi-
21. März IlJl.t.
Die Entgegnung unterscheidet zwischen einer Ent-
wurfsskizze Hoffmanns, die für die weitere Durcharbei-
tung geeignet sein soll, die Grundrisse aber "nur in ihren
Hauptlinien entwickelt" enthält, und einem Kostenan-
schlags-Entwurf der Staats-Bauverwaltung, ~der natürlich
auch noch deutlich den Charakter eines Vorentwurfes
trägt". in dem aber "der größte Teil der in der Eingabe
der"Vereinigung" aufgezählten Mängel technischer l\rt
bereits beseitigt worden ist". Demnach waren die Mängel
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doch vor h a n den und ihre Aufzählung i t damit 81 he-
rechtigtanerkanntworden. Eine be sere Rechtferti-
gung konnte die "Vereinil!'ung Berliner 1\rchi-
tekten nicht erwarten , al ie ihr durch die en
Satz zuteil geworden ist.
Sind aber in der Tat die Män~el, elche die Vereini-
gunl!'" anführte, bespitigt? Die kleineren vielleicht, ir
wollen auf sie nicht weiter eingehen, da ie mit dem Or-
ganismus des Entwurfe.. nicht weiter zu tun haben. Die
Hauplmängel aber bestimmt nicht, da die e chon in der
Balkendeck der Wohndiele. Mal r: Ollo RUck rl In
Ge chälts- und Wohnhaus W llner In \ Drzburg. llrchltekt: Kill. Bauamt -ll k Y In Urzburll·
Programm kizze vorhanden aren, von Hollmann 8U
mangelnder Erfahrung im Theaterb u übernommen ur-
den und auch im Ho ten n chlegs -Entwurf. ich noch 7. i-
gen, d dieser ja ein orl( ni ehe eug I Itung der 1\n-
lage nicht unternimmt, im Uebrigen her no h d ullich
den Charakter eines Vor nt urle tr"lo!t.
Beginnen wir heim Zu hauerh u ,d die Ent-
gel!nung von den Ilauptpunkt n d r 1\nlage zu r t r-
"hnt. Von ihm h He die.Ver ini~ung· e gt, d ß e
nscheinend elhst in einen H upt-1\nordnun n no h
228
worden, der nur mit einer Zahl von vier Rängen rech-
net", Dieser Vorschlag aber ist unmöglich, denn
er sieht im vierten und im dritten Rang je 12 hinter
einander liegende Sitzreihen vor, eine l\nordnung, die aus
theatertechnischen und verkehrstechnischen Gründen
bisher festgelegten Maßen bedingen würde, welche in dem
vorliegenden Hostenenschlag--Entwur! noch nicht be-
rücksichtigt sind". Nur in diesem? Sie führen auch tief
greifende l\enderungen im Grundriß selbst herbei, die































































sowie in der Sorge um die Sicherheit der Theaterbesucher
auf das Nachdrücklichste bekämpft werden
m ü ß t e ganz abgesehen davon, daß. wie die amtlicheEntgeg~ungsagt, .diese Lösung natürlich'für die l\nlage
der Treppen, Flure, Zugänge usw. l\enderungen in den
21. März 1914.
ministeriellen Kostenanschlags-Entwurf, wenn man denn
diese beiden Entwürfe durchaus trennen 'soll, auch nur
angedeutet sind. Daß die Wege zum und vom Zuschauer-
haus, die mit Recht in dem jetzigen Entwurf als zu weit-
läufig bezeichnet wurden, durch eine andere Grundriß-
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Gestaltung nicht unerheblich abgekürzt werden können,
übergeht die amtliche Entgegnung; sie beschränkt sich
darauf zu sagen, daß der Weg z. B. zum Vorderparkett
nach '1\usweis der Zeichnungen in gerader Linie geführt
ist daß er demnach überhaupt der nächst mögliche ist".Ja~ohl in die sem Entwurf, den wir aber verwerfen.Di~ Denkschrift der "Vereinigung" bemängelte ferner "
die 1\rt der Zugänge zum Oberparkelt, die zu schmal
seien usw. Dazu sagt die amtliche Entgegnung, da die
Durchgänge an den schmalsten Stellen 2 + 2 + 3.8 = 7,8 m
seien, so könne von einer Enge nicht wohl die Rede sein.
Das als richtig vorauszesetzt , bedeutet es aber eine arge
Hilllosigkeit in der Plangestaltung, wenn man 7,8 m Durch-
gangsbreite zur Verfügung hat und vermag diese an einer
der wichtigsten Stellen des Grundrisses nicht zu einem
einheitlichen Durchgangsraum auszubilden. Daß die Par-
kelt-Umgänge in einem Theater von dem Range eines kö-
niglichen Opernhauses !ür die Reichshauptstadt nicht an
die polizeilich geforderten Mindestmaße gebunden sein
sol1len, sei nur nebenher erwähnt.
Besonders nachdenklich stimmt die Behandlung der
kritischen Stelle, in welcher die" Vereinigung" die 3 m brei-
ten Längstreppen an den Umgängen des Oberparkelts als
gefährlich bezeichnete, weil sie im Falle einer Feuersgefahr
als Rettungswege benutzt werden könnten, ohne ins Freie
zu führen. Dazu sagt die amtliche Entgegnung: "Hier ist
man ollenbar übertrieben ängstlich". Gerade in dieser Be-
ziehung aber hat der Rin~theaterbrand gelehrt, zu welcher
Katastrophe selbst geringeSorglosigkeit schon !ühren kann.
Das Unglück wurde hier herbeigeführt, weil die Besucher
nicht das Freie gewinnen konnten und sich in dvn Gän-
gen so stauten, daß alles ersticken mußte. "Es ist kaum
anzunehmen", sagt die Entgegnung, "daß das Publikum
im Falle einer Feuersgefahr sich in der Richtung nach
der Bühne bewegen wird; es wird vielmehr in der Rich-
tung das Freie zu gewinnen suchen, in der es gekommen
ist." Gerade in dieser Erwägung scheint uns das Ver-
hängnisvolle für alle Katastrophen zu liegen. Wer darf
es wagen, für e!ne Panik mit der Resinnung der Menge
zu rechnen? WIr haben in einem früheren 1\ufsatz aus-
geführt, daß die Sicherheit des Theaterbesuchers in ihm
se.lbst liegen, also eine psychische sein müsse. Das
heißt, alle.1\nordnungen, die ihn umgeben, müssen so ge-
tro.llen sein, daß .?er T~~at.erbesucher in je dem 1\ u g e n-
bll.ck da.s Gefuhl vollll!'er persönlicher Sicher-
h.elt b e s i t z t, Nur .da~n. können Katastrophen _ auch
nicht Immer, aber mit errnger Wahrscheinlichkeit _ ver-
hütet werden. Das scheint aber auch die amtliche Stelle
an.zuerken.nen, d~n,! sie sagt: "Immerhin wird zu erwägen
sein, .~b diese settlichen Längstreppen mit direkten Ho.f-
1\usgangen zu versehen sein werden." Darüber stellt die
Entgegnung "eingehende" Beratungen mit der Feuerpoli-
zei in Aussicht. Nach alledem wäre also auch in diesem
Punkt der Einwurf der"Vereinigung" begründet.
Was die amtliche Entgegnung über die Beziehungeh
des Opernhauses zum Königs-Platz sagt, ist gleichfalls hin-
fällig und umgeht die Kernpunkte, über die in dem hez,
1\ufsatz in No. 14 der" Deutschen Bauzeitung" alles ot-
wendige gesagt und ausführlich begründet ist. Op~rnhaus
und Königs-Platz sind nicht mehr zu trennen; die 1\nla-
gen und1\usgestaltungen beider beeinllussen sich gegen-
seitig. Nicht darauf kommt es an, ob die Beziehungen
beider gewahrt sind, sondern wie das erfolgt ist. In dIe-
ser Hinsicht aber läßt der Hollmann'sche Entwurf noch
viele Wünsche ollen. Es sei nur erwähnt, daß die Bau-
masse der Opernhausgruppe die Baurnasse des Reichs-
tagsgebäudes erdrücken müßte. Das Modell Hollmann's
im 1\bgeordnetenhause will diesen Nachweis nicht. Es
gibt nicht die tatsächlichen Verhältnisse, weil es die Hällte
des Opernhauses vor einen Spiegel gestellt zeigt und da-
mit die andere Hällte dem Beschauer als ein Bild von ge-
schlossener Symmetrie darbietet. Das aber entspricht ni~ht
der Wirklichkeit. Diese hat mit dem unglücklichen Buh-
nen-1\nbau zu rechnen, der aus wohl erkennbaren Grün-
den im Hollmann'schen Entwurf überhaupt noch keine
Berücksichtigung gefunden hat. Wie aber diese Mas~.en
die Massen des Reichstagsgebäudes überwältigen muß-
ten, zeigt ein anderes Modell, das sich gleichfalls im 1\b-
geordnetenhaus befindet, freilich vorläulig noch an ver-
steckter Stelle. Es wäre verdienstlich, es an das Licht der
Oellentlichkeit zu ziehen.
icht minder hinfällig ist in der amtlichen Entgeg-
nung das, was über die Zusammenhänge zwischen Foyer,
Treppenhaus und Zuschauerhaus gesagt ist; ein IJücht!-
ger Blick schon de Vergleiches zwischen Hollmann s
und Garnier's Grundriß zeigt alle achteile des ersteren
in der räumlichen Gestaltung. Die Bedeutung de~ Vor-
foyers ist nicht erkannt. Mit Zahlen ist nachgewiesen,
daß Treppenhaus und Foyer !ür Berlin die entsprechen-
den 1\nordnungen in Wien und Paris übertrellen. Kommt
es aber auf diesen absoluten Vergleich an oder kommt
es darauf an, welche re I a t i veRolle die beiden Räume Im
Gefüge der Gesamt-1\nlage spielen? ..ach u"ns~rer
Erinnerung hat die Denkschrift der"Veretnigung nicht
gesagt, daß beide Räume den zu erwartenden 1\.nfo~de­
rungen nicht genüge~ würden. Warum sollten. sre ~~cht
"genügen", da ~ie er~lesener,!!aße!1 doch erhebltc~großer
als die Räume In Pans und WIen sind? Das war nicht der
Sinn der 1\uslührung der"Vereinigung", die vielmehr die
Enllaltung eines gesellschaftlichen Bildes größten Maß-
stabes im l\uge halte, eine lIutende Bewegung dieses Bil-
des bei außerordentlichen 1\nlässen in allen Haupträu-
men. Und dann hat doch seit der Vollendung der Opern-
häuser in Paris und Wien, also seit etwa 30 Jahren und
Das Schinkelfest des "l\rchitekten.Vereins zu
Berlin".
as Schinkellest des "Berliner 1\rchitekten-
Vereins", das nach alter Sitte am 13. März,
dem Geburtstag Schinkels, unter starker Be-
teiligung staltfand und an dessen Festsitzung
auch der Hr, Minister der öllentl. 1\rbeiten
v. Breitenbach, der Unterstaatssekretär
v. Coe Is van der Brüggh e n , mehrere 1\bgeordnete aus
den Kreisen des Baufaches, Vertreter des"Ver ein s D e u t-
scher Ingenieure", der "Vereinig. Berl.1\rchitek-
te n" und andere Ehrengäste teilnahmen, erhielt dadurch
eine besondere Weihe, daß der Vorsitzende, Stadtbrt a. D.
K 0 e h n , nach einleitendem Chorgesang und kurzen Wor-
ten der Begrüßung die Ernennung von 6 Ehrenmitgliedern
des Vereins verkünden konnte: Geh. Rat Prof. Dr. med.
h, c. und Dr. -Ing. h. c. Reinhard Baumeister in Harls-
ruhe, "der nimmermüde Vorkämpfer für das
deutsche Wohnungswesen, in 1\nerkennung sei-
ner vielseitigen hervorragenden Verdienste um
den Städtebau"; 1\rch. Jules Brunfaut aus Brüssel
Mitglied der kgl. Hornmission für DenkmaipIlege und Vor:
steher der Hunstabteilung der kgl.1\kademie von Belgien
"in 1\nerkennung seiner hervorragenden Lei:
stungen als BaukünstIer"; Ob.-Brt. Dr.-lng.h.c. Fritz
Edler von Emperger in Wien, "der bahnbrechende
Forscher und Lehrer auf dem Gebiete des Eisen-
betonbaues"; Wirkl. Geh. Ob-Brt. Dr. phil, h. c. und
Dr.vlng, h.c. Otto .Sarrazin in Berlin, "der bereits als
Junger Baumeister die Berliner Bauakademie
g~gen 1\ngrille in der Oellentlichkeit vertei-
dIgte, dann als Schriftleiter der Zeitschrift für
Ba.ukunde, die C!us Veröllentlichungen des "1\r-
chltekten-Verelns" hervorging, und als Vorsit-
zender des 1\l1g. deutschen Sprachvereins tech-
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n i s c h e Vor bild u n g z u Ehr e n b ra eh t e, in Dan k -
barkeit für seine treue Mitarbeit im Verein";
Minist.-Dir. Richard von Reverdy in Müncher, "der
tatkräftige Vorkämpfer für die grundsätzliche
Gleichstellung der drei Gruppen der Sachkun-
c1igen, der Wirtschafts kundigen und der Rechts-
kundigen in den öllenllichen und privaten Ver-
wa l t u n g c n , i~ 1\nerke.nnun g seiner großen Ver-
d i e n s t e um d i e t e c h n i s c h e n Berufe in unserem
deutschen Vaterlande"; Exz. Wirkl. Staatsrat1\rch.
Gral ~aul von S u zo r in St. Petersburg, langjähriger Ober-
1\r.chltekt der russischen Hauptstadt, Ehrenmitglied der
kais. russ. Akademie der Künste, Vorsitzender des russ.
1\rchitekten-Vereins, Mitglied des Instituts von Frank-
reich, "in 1\nerkennung seiner Leistungen als
BaukünstIer sowie seiner Verdienste um die
internationalen Kongresse". Die vier Erstgenann-
ten konnten das Ehrendiplom aus der Hand des Vor-
sitzenden persönlich in Empfang nehmen.
In üblicher Weise erstattete darauf der Vorsitzende
den Geschäftsbericht über das vergangene Vereinsjahr,
der ein günstiges Bild von der wirtschalllichen Lage,
der Tätigkeit und den Bestrebungen des Vereins zeigte,
und gab dann die Sieger imSchinkel-Weltbewerb bekannt,
die wir schon an anderer Stelle nannten. Der Erfolg kann als
ein sehr erfreulicher bezeichnet werden. Die 1\ufgabe für
Hochbau fand 27, die für Wasserbau 8, für Eisenhahnbau
11 Bewerber. 1\uf allen 3 Gebieten konnte der Schinkel-
Preis verliehen werden, im Ganzen kamen 10 Schinkel-
Plaketten zur Verteilung, die der Minister selbst den Sie-
gern mit anerkennenden Worten überreichte.
Dann folgte der Festvortrag, den Baudir. Pro!. F. S ch u-
macher aus Hamburg über "Großstadt-1\ufgaben
des Hamburger Hochbauwesens", nach Inhalt und
Form gleich vollendet, vortrug. Redner schickte seinem
engeren Thema allgemeine Betrachtungen voraus, indem
No. 23.
mehr, im Theaterbau so etwas wie eine Entwicklung statt-
gefunden, die uns veranlassen könnte, beide Häuser als
nicht zu erstrebende Endergebnisse, sondern als R u s-
ga n g s p un k t e für noc h gr ö ß ere und sch önere Ge-
staltungen zu betrachten und zu würdigen. Das ist
unser Mann, der diese Gestaltung zu finden weiß;
i.h.n ~ollen wir rühmen und preisen, nicht den elek-
tizistischen Nachahmer, der sich bei dem früher Geschafle-
ne~.besc~eid~t.Was.ist d.as für eine Be~ründung,wenn uns
erzahlt wird, In Berhn sei das Foyer 13,3m breit geplant, ir..
Paris sei es nur 11,3m
breit (wobei das Vor-
foyer nicht erwähnt
wird) und in Wien gar
nur 8 m (und die Er-
weiterungen und die Schnitt durch
Vorhalle ?). Nach der
eigenen Rngabe der
amtlichen Entgeg-
nung ist der mittlere
Teil des Foyers für
Berlin - und dieser
hauptsächlich kommt
für dieRaumwirkung
in Betracht - nur
8.lOmbreit und steht
in einem so ungün-
stigenVerhältnis zur
LänRe, daß in der Tat
die Korridorwirkung
nicht zu übersehen
ist, zumal die beider-
Längsschnitt.
seitigen Endigungen des Foyers noch schmaler sind. In
diesen ist die Stelle für Erfrischungen; die dreischiffige
Rnlage des Foyers für diesen Zweck ist nicht begründet
und daher verfehlt. Wir erinnern uns gesellschaftlicher
Bilder im Pariser Foyer, die nicht durch Sitzende die Er-
frischungen einnehmen, gestört waren: Wenn \~ir die in
Berlin erreichen, nein, nicht erreichen sondern übe r-
treffen könntenl '
Und dann das Schlimmste von allem: die kleine Ruf-
teilung des Reußeren, die ideenarme, unendliche Wie-
derholung der glei-




















und van der Nüll her-
er zeigte, wie die Kullurbewegung auf dem Gebiete der
Baukunst in den letzten 20 Jahren sich bei aller schein-
baren Regellosigkeit doch logisch entwickelt habe, erst
anfangend beim Gerät, also dem Kunstgewerbe, dann
übergehend zur Raumgestaltung, die eine Zeit lang als
das alles beherrschende Problem erschien, weiter zum
Wohnhaus, dann übergehend zu öffentlichen Schöpfun-
gen, zunächst auf dem Gebiete der Grabmal- und Denk-
mal-Kunst, dem Monumentalbau und darauf folgend mit
typischen Bauten, wie Theater, Schulen, Krankenhäuser,
Fabriken usw., bis schließlich der Uebergang erlolgte zum
Gesamtorganismus der Stadt. Die Entwicklung geht also
ganz folgerichtig vom Einfachen zum Schwereren über, von
den kleineren zu den immer größeren Massen. Theore-
tisch heherrschen wir auch dieses letztere Gebiet bereits
in .~ohem Maße,. es beschäftigen sich mit den Fragen des
Stadt~bauesweiteste K~eise,aber die praktischen Leistun-
g~n Sind ~och stark zuruck geblieben. man kann sogar von
einer ftewlssen Gelehr eines schulmäßigen Dilettantismus
auf diesem Gebiete sprechen. Die Schwierigkeit liegt in
der Umsetzung des Geplanten, Gewollten in die Wirklich-
keit (Sehr wahr! Die Red.): hier treten Hemmungen man-
cher Rrt auf, die oft nicht in dem Können des Rrchitekten
liegen. Rn einigen Beispielen aus seiner Praxis will Red-
ner zeigen, wie es an einzelnen Stellen gelungen ist, das
Wonen in die Tat umzusetzen. Bebauungsplan und Bau-
pflege sind die Mittel, deren man sich dabei bedienen kann,
Einfluß auf die Entwicklung der Stadt zu gewinnen.
HinsichUich des Bebauungsplanes befindet sich Ham-
burg zurzeit im Stadium des Ueberganges. Ein Baupflege-
Gesetz besteht seit 11/ , Jahren in Hamburg, das eine Ver-
bindung von Denkmalpflege- und Verunsfaltungs-Gesetz
ist und der mit seiner Handhabung betrauten Hommis-
sion weitgehende Rechte gibt. Ein Beira.~ m!t einem Bau-
künsller an der Spitze Ist der ~achve~stan~l.geGut~chter
dieser Kommission und hat SIch gleichzeltig als die na-
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türliche Bauberatungsstelle entwickelt, der man Ver-
trauen entgegen bringt. Zwei Rufgaben sind es, die zu
lösen seien, die Rnpassung des Neuen an das Rite, Vor-
handene und die Rusführung von Neuschöpfungen. Von
ersterer Rrt führte Redner in vortrefflichen Lichtbildern
u. a. die Platzlösung an der Michaelis-Kirche und den
großen Straßen - Durchbruch vom Haupt - Bahnhof zum
Rathaus-Markt vor. bei dem der Hamburger Staat sich
weitgehenden Einfluß auf die Rusgestallung der eubau-
ten vor~ehallen hatte. Von den Neuschöpfungen wurden
das Projekt der Rlstertal-Regulierung mit schönen vor-nehm~n ~oh,:vierteln,de.r groß gedachte Volkspark und
als Beispiel einer bescheidenen Rnlage die Rrbeiter-Ko-
lonie auf Finkenwärder vorgeführt, die den Charakter
einer behaglichen Kleinstadt tragen wird. In allen diesen
Rufgaben zeigt sich das Bestreben, den Menschen wieder
mehr in Zusammenhang mit der Natur zu bringen die
sozialen Schäden der Großstadt zu mildern, den Sin~ für
die Heimat wieder zu erwecken. Daher auch der erlolg-
reicheVersuch einer mehr bodenständigen Bauweise, hier
des Backsteinbaues, um dem Stadtbild wieder einen eige-
nen Charakter zu geben, damit es sich von anderen Groß-
städten unterscheidet. In zahlreichen Bildern wurden öl-
fentlicheBauten Harnburgs der letzten Jahre vorgeführt,die
diesem Ziele nachstreben. Große Erlolge sind aber nur dann
zu erzielen, wenn die l\llgemeinheit mitarbeitet und diese
Bestrebungen selbst unterstützt. Es gehört große Ge- :
duld und Lust an dieser Rrbeit dazu, um das zu erreichen.
Quartettgesang schloß den ?lfiz.iellen Teil der Feier.
Daran reihte sich nach einer Besichtigung der ausgestell-
ten Schinkel-l\rbeiten ein froh verlaufenes gemeinsames
Mal an das durch mannigfache Toaste gewürzt wurde.
Ruch d~r Mißton, den die Hineinziehung der Opernhaus-
l\ngelegenheit in den Kaisertoast des Vorsitzenden
brachte, war bald wieder ausgelöscht, und so trennte
man sich erst zu später Stunde. - Fr. E.
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auf beschworen, um etwas zu verteidigen, was nicht sion, die mit wenigen 1\usnahmen a us Laien gegenüber ~er
zu verteidigen ist. De nn diese Meister trafen ihre 1\n- Baukunst besteht. Ihr Urt eil wird nun als maßgebend hin-
ordnungen unter ganz anderen Voraussetzungen und bei gestellt. Da s Urteil der tat sä ch lich maßgebenden Kör pe r-
gänzlich anderen Vorbe dingung en, Mit 1\usnahme v iel- schaft aber, an die a lle Ve re hrer wahre r Kun t de n Ent-
leicht d es Frankfurt er Op ernhauses zeigen die von ihnen wurf zur Beurteilu ng verwiesen sehen möchten, wird
geschaffen en The ater so kurze 1\chsen , daß die dadurch än gstlich gemieden. Da s läß t na ch ei ne m Worte des l\b-
entstandenen Räume nur etwa 1/ 15_ 1/10 des Raumes des geordneten Sa bor "tie f blicken". Doch wir können uns be-
Hoffmann's chen Entwurfes au smachen. Wenn irgend das ruhigen, denn mit der amtli ch en En tgegnung "dürfte n die
Wort gerechtfertigt ist: "Wenn zwei dasselbe tun, so ist es in der Einge be der"Vereinigung" gegen den En twu rf Hoff-
nicht dasselbe", so ist es in diesem Falle. Die außerordent- mann's vor gebrachten Einwürfe im wesentli chen entkrä f-
lieh nachteiligen Folgen , di e dieses verlegene Vorziehen tet s ein". Es ist schwer, aus dem Ernst der Betrachtung,
der Bühnenhaushöhe für alle Räume hat, die darunter den diese wichtige 1\ngelegenh eit nun doch ein ma l erfor-
liegen, zeil!en die beil!efül!ten Schnitte. Sollte nach alle- dert, nicht zu anderer Behandlun g überzugehen. Ist je eine
dem dem Verteidiger des Hoflmann'schen Entwurfes seine ~roßeKun st-1\ngelegenheit so beha nd elt worden? "Wa rd
unerquickliche l\rbeit nicht etwas sauer geworden sein? je in solcher Laun' ein Weib l!efreit?" fragt Shakespeare.
In der amtlichen Entgegnung wird auch gesagt, die Ward je mit einer Begründung, wie sie die amtl iche En t-
Budget - Hommission habe ihr Einverständnis mit dem gegnung enthält, eine große Sa ch e aus der Taufe gehoben?
Hoffmann'schen Entwurf erklärt, also .... Die Budget- fragen wir. Leuchtet das "MeneTe ke l" no ch nicht irgend
Kommission des 1\bgeordnetenhauses ist eine Kommis- wo auf? - _ H. _
Tote.
George Westinghouse t. Mit dem vor wenigen Tagen
im 6R. Lebensjahre in Pitt sburg verstorbenen George
Wes tin g h 0 u se ist ein Mann dahin gegangen, dessen
Name durch die Erfindung der nach ihm benannten Luft-
druckbremse zur Sicherung des Eisenbahnbetriebes ein
wellbekannter geworden ist, der aber auch auf anderen
Gebieten, so dem des Dampfmaschinenbaues, der 1\us-
bildurig von Wechselstrom-Motoren u.a, Hervorragendes
geleistd und eine tührende Rolle in der amerikanischen
Groß-Industrie ge spielt hat. l\m 6. Okt.1846 im Staate New-
York als Sohn emes kleinen Fabrikanten geboren, dessen
Vorfahren aus Westfalen stammten, nahm er als Sechzehn-
jähriger als Ingenieur der Marine bereits Teil an den ame-
rikani schen Befreiungskriegen und als Zweiundzwanzig-
jähriger ma chte er als Student am Union College in Phila-
delphia die epoch emachende Erlindun~ der Luftdruck-
Br emse, die jetzt auf den meisten amerikanischen Bahnen
in England, Belgien, Holland, in Süddeutschland und zurr:
Teil au ch auf preußischen Bahnen eingeführt ist. 1\us der
bescheidenen Fabrik seines Vaters hat George Westing-
~ouse e!ne ~ei~e gewaltiger Unternehmungen,die sämtlich
Ihren Sitz 10 Pittsburg haben , geschaffen, in denen außer
dem Bau der Luftdruckbremse die Herstellung von Eisen-
bahn - Signal- Einrichtungen. di.e in 1\merika Verbreitung
gefunden haben, Dampfmaschmen, Dynamo-Maschinen
Met~llfa.den·Lampen usw: betrieben wird. Eine größere Zahi
Zwe~gmeder)assungen sind außerdem auf dem Kontinent
von Ihm gesch.affen worden, Zuletzt stand er an der Spitze
von etwa 30 mdustne~!el} Unternehmungen, die gegen
50000 Menschen beschafl1gen. Seiner Initiative ist es zu
verdan.ken, daß. die Hochölen Pittsburgs mit Naturgas.
das welthe~ geleitet .wlrd, gespeist werden. Er zog Tesla
nach l\menka ~nd dle.~rstenmächtigen Dynamo-Maschi-
nen an den Nlagarafallen stammen aus seinen Werken.
1\uch um di~ Einführ.ung der Dampfturbinen im Schiflbau
~rwarb. er Sich Verdienste. 1\n 1\uszeichnungen hat es
Ihm !lIcht gefehlt. Er war Ehrenmitglied zahlreicher
techmsc:her Gesellschaften. Die "1\merican Society 01M~chamcal Engineers" verlieh ihm ihre höchste 1\us-
zel~hnung, die "Ins tit ution of Electrical Engineers" die
Edlson-Medaille, die Technische Hochschule zu Charlot-
tenburg ernannte ihn für seine Verdienste um die 1\us-
bildung der schnellaufenden Dampfmaschine zum Doktor-
Ingenieur ehrenhalber und noch im Vorjahre verlieh ihm
auf der Hauptversammlung zu Leipzig der "Verein Deut-
scher Ingemeure" seine Grashof-Denkmünze. -
Literatur.
Ueber die Entwicklung und den heutigen Stand des
deutschen Flugzeughallenbaues. Von Rich. Sonntag,
kgl. Rel!.-Bmstr.a.lJ. und Ob .-Ing.a. D. in Berlin-Wilmers-
dorf. 8'0. 84 S. Text mit lJ\ l\bb. und t Tafel. Berlin 1914.
Verlag" Deutsche Bauztg.", G. m. b. H. Preis brosch. 3 M.
Nachdem Deutschland, das im Luftschiffbau allen an-
deren Ländern vOEaus ~ega.n~en ist, mit Energie und Er-
folg auch das zunachst Im f Iugzeugbau Versäumte nach-
geholt hat und nachdem im Jahre 1911 die erste Baulich-
keit zur Bergung von Flugzeugen in Deutschland errich-
t~t worden ist, setzt nunmehr eine lebhafte Tätigkelt auf
diesem Gebieteeln. Die.Militär-Verwaltung und im Ein-
v.ernehmen mit Ihr Gememden und Körperschaften rühren
Sich allenthalben, um Flugzeug Bergungshallen oder in
yerbmdun~ mit den Flug plä tzen auch Hallen zu erbauen,
I~. denen Wled erh erstellungs-1\rbeiten ausgeführt werden
konnen , und die gesteigerte Tätigkeit des Flugzeugbaues
fordert. di.e l\usführun~ neuer Bauhallen . Trotz der kur-
zen Zelt ISt auf diesem Gebiete schon Manches geschaf-
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fen worden, es finden sich auch Ve röffentlichungen zer-
streut in verschiedenen Fachzeit schnften , es fehlte aber
noch völlig an einer zu sammenhängenden Darstellung
der 1\nforderungen , die an Flugzeu ghallen zu stellen sind,
der konstruktiven Mittel, mit den en diese Forderu ngen
am besten zu befriedigen sind , der Vorteile oder Nach-
teile, die sich bei den bisher an gewend et en Bauweisen,
namentlich auch hinsichtlich der 1\u sbildung der Tore,
herausgestellt haben.
Die Erfahru ngen , di e an der einen ode r anderen Stelle
in gutem und schl echtem Sinne j!'emach t worden sind,
konnten daher der 1\lIgem einheit bisher nicht ge n ügend
zugänglich gemacht werden. Bei der jetzt ei n~etze nden
gesteig erten Tätigkeit ist ein einhe itliches, planmäßiges
Vorgehen ab er dringend erfo rde rlich, soll nicht ein e Ver-
geudung an Kraft und Mille ln eintre te n. Es dürfte daher
di e vorliege nde zusemmcnh än gende Schrift aus der Feder
eines Fac hmannes, der sich se lbs t auf diesem Gebiete
praktisch betätigt hat , we itest en Kreise n willkommen sein.
Sie giebt einen Ueberblic k üb er das bi sh er Gel eistete,
schält aus den zahlreichen in Wort und Bild vorgeführten
Beispielen die wichtigsten Grundsätze für die 1\usbildung
solcher Bauten heraus und gibt auch \yin~e für e!ne wei -
tere Entwicklung. Wir g!aube.n daher ~It Slch.erhelt hollen
zu dürfen daß die Schr ilt bei allen, di e an diesen Fregcn
interessie'rt sind bei Behörden und Privaten eine freu nd -
liche Aufnahme ~ndweite Ve rbreitung finden wi rd, zu mal
bei ihrer guten 1\usstattung der Preis a ls ein mäßiger be-
zeichnet werden darf. -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Gewinnung von Skizzen für den
Neubau eines Realgymnasiums mit Realschule zu Forst
in der Lausitz wird vom Magistrat unter den in Deutsch-
land ansässigen 1\rchitekten mit Fri st zum 6. Juli 1914 er-
lassen. 3 Preise von 2000, 1500 und 1000 M., 1\nkäufe für
je 400 M. vorbehalten. Im Pr eisgericht u. a. die Hrn. Geh.
Ob.-Brt. Ho ß feid in Berlin, Stadtbrt. Prof. E r I w ein in
Dresden, kgl. Brt, S cho enf eld er in Düsseldorf, sowie
Sta~tbrt. Schultze in Fors t. Unterlagen gegen 3 M., die
zur'!ck erstatte~ wer~en,.durch die Stadtbauam ts- Regis tra-
tur In forst. DI .e stadtIs ch en Körp er s chaft en neh-
men In 1\usslcht, dem Verfa s s e r e i n es Vorent-
wurfes die 1\usarbeitun g d er Wer kpläne des
Baues zu übertraJ;!en. -
.. ~in ldeen-\Vettbe~verb zur ErlanJ.!ung von Entwürfen
Iür eine Rede - und eine Leichenhalle auf dem Friedhof
zu Rlesa wird vom Rat der S tadt Iür di p. in der Kreis-
hauptmannschaft Dresd en wohnenden 1\rc hite kte n zum
23. Mai d. J. erlass en . 3 Pr eise von 750 500 und 300 M.,
z~ei 1\nkäute für je 100 M.vo rbehalte n. I~ Pr ei sgeri cht u.a.
d ie Hrn. Geh. Hofrat Prof. Marlin D ü 11 e r in Dresden,
Ob. - Brt. . S c.harenb erg in Le ipzig, sowie Stadtbrnstr-~ s ch~ u In Riese, Unte r d en Ers atzleute n Stadtbrt. Ries s
In Freiberg. Unterlagen gegen 2 M., di e zurück erstattet
werden , durch den Rat der Stadt Riesa. -
. 1\us einem engeren Wettbewerb betr. Entwilrfe für
el~en Neubau ~er Lebensversicherungsbank 1\rminia in
1\~unchen, auf emem Gelände der Bar er - St raße geplant,
ging Prof. Dr. Germ. Bestelme y er in Dre sd en als Sieger
hervor. -
ln ha tt : Gcvchälts- und Wohnh aus Wallner in WUnburg - Die arn t-
lich ~. R~ chl le rli l!u n l! des Ho tt rna n n's chen Ope rnh aus-Entwurfes . - Tole.
- Ll l ~mlur . - \Vetlb ewerbe. - Verein mittvilungcn .
Hierzu eine Bildbeilage: Geschäfts.. und Wohn ha us WaIlner
in Würzbur .
- --v~ri::llI-=-l!--:;d~~r:-D=~u:7ls:C:c"-he':":'n~BlIuzeilunl!, Q'r"::m:-. Lb'.H"~-;::in"Bn:~:-:rl;;:ln=-. -­
FOr die Redaktion veran twortl ich : filberl 110 Im 11n n in Bertln.
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jedenfalls wurde so viel festgestellt, daß der Rnwendung
auch anderer Rechnungs - Methoden al der Euler' chen
nach den bestehenden Ministerial - Be timmungen nicht
im Wege steht. Interessant war hi er, da ß nicht nu r die
Betonleute, denen vielfach dieser Vorwurf gemacht wird,
sondern auch die Eisenleute mit der Theorie nicht in all en
Punkten im klaren sind. l\l dann erhielt Hr. Priv.-Doz.
Brt. Redlich das Wort zu seinem Vortrag über "D ie
otwendigkeit von Zu- und Dur chfahrten a u f
bebauten Grundstücken. Redner ie darauf hin ,
daß in Bezug auf die Feuersicherheit die vorhandenen Vor -
schriften veraltet sind und unter besonderer Berück ich-
tigung des heutigen Standes der Feuer ehrtechnik ein e
Rbänderungerfahren mü en. eberRu stellungs-Gegen -
stände von baupolizeilicher Bedeutung auf der . 1n t e r -
nationalen Baufach-Russtellung in Leipzig be-
richtete sodann Hr. Reg.-Bm tr. a. D. Ewerbe ck -Berlin.
Der Redner zeigte in hochintere anten Lichtbildern mo-
derne Eisen - und Beton - Konstruktionen und land für
seinen Vortrag allgemeines Interesse. Eine für die Teil -
nehmer inter~ssanteRussprache erregten die Beri chte
der Hrn. Maglstr.-Brt. Berger-Bre lau und könig!. Brt.
Marcuse-Charlottenburg über die Umfrage bezüglich
des he u tige n Stand es d er Ba ube ra t u ng. Beide Red-
ner wiesen in außerordentlich klaren und anregenden
Rusführungen darauf hin, daß die Bauberatung stelle von
der Baupolizei nicht zu trennen sei und daß e durchau
wünschenswert erscheine, enn beide Behörden in ein -
heitlicher Weise zusammen arbeiteten. Die e Rn icht
wurde von den sämtlichen Rednern, die sich zu der Fr ge
äußerten, geteilt. Rn der Rus prache beteiligten ich die
Hrn. Brt. Redlich, tadtbrt. Weigelt-Düsseldorf, t dt -
Brt. Dr. Küster-Görlitz, Köster-Es en, Ko c h -Elber-
leid, Ma r k g r a f - Köln, Kreisbaumeister W Ib e r s dorf-
alzwedel, Flaßh 0 ff - Hannover, B u Inh ei m - Dre den~editi.us-Lübeck. Der gena';1e stenographi che Beri cht
uber die Verhandlung er chemt auch die mal ie 11_
jährlich, im Verlag von Wilhelm Ernst & ohn in Berl in,
von welchem er für Interessenten käuflich zu haben i t. -
frankfurter rchitekten- und Ingenieur- erein. Rm
9. Febr. d. [s, ~prach Hr. Priv. - Doz. Dr.-Ing. E. Pr eu ß
vonde~ Darmst~dterTechn.-Hoch chule über die P r ü fun g
des Eisens mittels Retz-Verfahrens unter Zuhille-n~hme ~es ~ikros~opes. Ein zun ächst anzu chleifendeE~.senstuckw~~d poliert und mit Kupferammonium.Chlorid.
Losung engeätzt. Die dann erscheinenden Retzbilder ge -
statten sehr wertvolle Schlüs e auf die Güte , mögliche
Verwendung undVorbehandlung. Da se hr einfache ganz
kurz ~auer,"!de und ?hne Vorkenntnis e mögliche V~r fah­
re.':l laßt bei Schweiß-Eisen die chich ten und Luppen-
stabe hervortreten, aus denen ich da tück zu mmen
setzt. EtwaigeSchlacken-Einschlü e erden ahrnehm-
bar. Redner führte in Lichtbildern die ichtig ten Rn-
wendungen dieses Verfahren vor, zuer t den Q u e r-
schnitt durch eine gebro cheneWagen-R ch e. Die
Schlacken-Einschlüs e, elche als große eh arze Flecke
er.schienen si~d, I~ssen, ie Ver uche ergaben, auf ver-
mmderte ~e hgkelt de Materiale vor de en Ver en -
dung schhe.ßen. Letztere würde Rch enbruch im Gefolg e
haben. Bel flußeisen bedeuten dunkelgefärbte teilen
Phosphor- un~ ~ch,,:efelgehaltund d mit Bruchgel hr in-
f<?lge von Spr?dlgkelt. Je dunkler die Flecke , je größer
die Gefahr. DIe Hernzona der Rchse be ß in der Tat ehr
hohen, vor derVerwendung fe tge teilt en Pho phorgeh It.
Ru ch Lage und Rusdehnung der ch eiß teilen erd en
auf diese Weise rechtzeitig erkennbar . Bei einer olch en
d~r Liinge.nach aufges~hnittenen Stelle tr t na ch Retzung
die Sen eIß t~lIe deuth<;h he~vor, ie d Lichtbild zeigte.
Der Querschmtt durch eme I.etung verriet tumpfe, über-
lappte und autogene .Sch eißurigen. Beide Blech e mit
dunkler Kernzo'"!e erwie e~ sich ~echtzeitig I unbr uch-
bar. Ihr Organismus be itzt die Reaktion be chleuni-
f!ende Elemente. Eine reiche Bilderz hl br chte v iele
mteressante, auch theoreti ch und rechneri h be ~ro­
chene 1\nwendungen de Verfahrens Retzbilder und Ihr e
mikroskopische Vergrößerun bei Ko'hlen toff-1\rmut und
verschiedenen Temperaturen, deren ch ende Höhe die
Gef hr ~ergrößert,. endlich 1\n endung bei kupfernen
Gegenständen. Bel den Ver uchen gen ügt da e öhn-
liche Werkstätten-Mikroskop. - I .
Hauptversammlung de erb nd D ut eher D h-
pappenfabrikanten In ßerlin 191 . Rm J. M"rz hielt unt er
starker Beteiliftung au lien Te ilen Deut ch i nd d r
Verein seine die jährige Huptver mmlung unt r dem
Vor itz de Hrn. Gen. -Dir. tep h n t t r-Leipzig b.
Den Verhandlungen ohnten rtret er de k !. teri 1-
Prülungsamte in Berlin • LichterleIde bei. ch Er t t-
tung de Geschältsberlchte durch den chriftführe r des
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rungen auf dem Wittenberg-Platzund auf dem Gleisdreieck
in ihren Grundzügen und auf die bevorstehenden l\rbeiten
der neuen Verbindungsstrecke zwischen Gleisdreieck und
Bahnhof Wittenberg - Platz hingewiesen. l\m Schlusse
erläuterte der Vortragende noch, wie sich Hand in Hand
mit der Erweiterung des Bahnnetzes auch die Betriebs-
Einrichtungen, das sind die l\nlagen zur Kralterzeugung
und zur Wagenpflege, und die l\nzahl der Wagen selbst
ganz wesentlich vergrößert haben. Der Wagenpark der
Hochbahn-Gesellschaft bestand am l\nfang aus 64 Wagen
und ist jetzt auf 400 Wagen gestiegen. -
Würllembergischer Verein für Baukunde. 5. 0 r den t I.
Versammlung am 7. Februar 1914.
. Nach Eröffnung der Versammlung durch den Vor-
sitzenden, Hrn. Brt. Eu ting, erhielt zunächst Hr. Ob.-Brt.
Re i h li n g das Wort zu einer Bemerkung über die ge g e n-
wärtigen l\nstellungsverhältnisse der Techni-
k e r in Wü r tt e m b e r g , die keinesfalls günstiger seien
als die der Juristen und Forstleute, vorderen Laufbahn jetzt
öffentlich gewarnt werde. Man solle in Technikerkreisen
Erhebungen über die derzeitigen Verhältnisse anstellen
und Mittel zur Besserung erwägen. Die l\nregung findet
allgemeinen Beifall.
Sodann sprachHr.Prof.Dr.Kindermann aus Hohen-
heim über "Die Bodenreform". Redner wies darauf
hin, daß man zuerst in l\merika auf die Bodenfrage auf-
merksam geworden sei durch die ungeheuer gesteigerten
-Bodenpreise in den großen Städten und die Nachteile der
l\nhäufung von Menschen. Es sei dort zuerst der Ge-
danke durchgedrungen, daß der Boden etwas l\nderes ist,
als die Kapitalien, und daß sein Mißbrauch verhindert
werden müsse. In Deutschland hat bekanntlichDamaschke
diese Ideen aufgegriffen und für unsere Verhältnisse wei-
ter gebildet. Redner teilte seinen Stoff in 3l\bschnitte ein,
nämlich die Grundtatsachen und Ursachen der vorhan-
denen Schwierigkeiten, die einzelnen Schäden, die sich
aus den letzteren entwickeln, und schließlich die Mittel zu
ihrer Bekämpfung und Milderung. Dabei betrachtete er
das Ganze nur als Teil der gesamten sozialen Frage und
wa!nte nachdrqcklich vor de~ beiden Extremen: Speku-
I~hon au~ der emen und Utopie auf der anderen Seite. Es
gibt zwei Hrten von Gütern, nämlich Grund und Bodens~~ie das Kapital. Ersterer ist unbeweglich, schwer zer~
storbar und vermehrbar ; er beeinflußt zusammen mit
dem Klima übergewaltig das Volksleben. Das Kapital ist
beweglich, leicht zerstörbar und vermehrbar. Diese tief-
gehenden Unterschiede der beiden l\rten von Gütern ha-
ben im Laufe der Entwicklung zu einer ganz verschiede-
nen Preisbewegung geführt. Die Kapitalien pflegen im
Preis zu sinken, so ist z. B. der Zinsfuß seit dem Mittel-
alter von 20 auf 3-4 % herunter gegangen; Gegenmittel
bestehen in Kartellen, Erfindungen und dergI. Der Boden-
wert dagegen bewegt sich in aufsteigender Linie und
gleichzeitig damit geht auch der Preis für die Gebäude
und die landwirtschaftlichen Erzeugnisse fortwährend in
die Höhe. l\ls Gegenbewegung sind hier zu erwähnen:
Dezentralisation der Städte, Verbesserung der Förder-
mittel, Hebung der Weltwirtschaft usw. Der natürliche
Wertzuwachs des Bodens, der in seiner Seltenheit be-
gründet ist, wird weiter gesteigert durch sozial-monopol-
artige Elemente, wie City bildung der Großstädte, Schutz-
zölle, ungünstige Baupläne, wenig entwickelte Beförde-
rungsmittel, sowie allgemeines Hochstreben der mittleren
und breiten Schichten.
. .Die Schäde.n,. die hieraus sich ergeben, sind in erster
Linie gesun~helthc.her Natur. Die starke l\nhäufung v~n
M~n~chen bll~et emen Herd für Volkskrankheiten. Die
gelshge',l ~.c~ad~n bes.tehen in einer Verminderung d~r
Phantasletahgkelt und m dem Schwinden der Fröhlichkeit
zur l\~?eit. Damit sind zugleich materielle Nachteile so-
wohl f~r den Emz.elnen,. als für die ganze Volkswirtschaft
verknuplt: Es leidet die Konkurrenzfähigkeit auf dem
Weltmarkt. In ethischer Beziehung wird die Sittlichkeit
untergraben un~ das Heirnatgelilh] geht verloren. Wäh-
rend man nun fruher gegen diese Schäden der Wohnun~s­
not fast nur unmittelbare l\bwehrmaßregeln kannte, Wird
h~ute d~r großte. Wert auf vorbeugende Mittel gelegt.
Diese konnen milderer oder schärferer Natur sein und
bestehen zunächst i~ allgemeiner Sozialpolitik, in Ver-be~serung. d~! Schulbildung, Schaffung von l\r~eits',lac~­
",:elsen, Einfuhrung der Durcharbeitszeit . welterhm m
emer neuzeitlichen Entwicklung der Baudrdnungen und
z~ec.kmäßigen Gestaltung der Baupläne unter Berück-
slc~~lgut;'g einer scharfen Trennung von Wohn- und Ge-BSCh~ ftsvlerte ln ,. in einer weitgehenden Verbesserung dereforderungsmlttel, wodurch das l\bströmen der Men-
schen nach den Großstädten verringert und das Rück-
fluten der städtischen l\rbeiter nach ländlichen Wohn-
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orten'belördert wird. Im Zusammenhang damit stehen die
l\usgestaltung des Erbbaurechtes und die Förderung von
Baugenossenschaften. Es sollte mit Hilfe verbesserter
Enteignungsgesetze möglichst viel Grund und Boden
durch die öffentlichen Organisationen erworben werden
und dieses Land wäre an gemeinnützige Genossenschaften
oder an Private in zweckentsprechender Weise und unter
Verhinderung des Bodenwuchers weiterzugeben. Von
großer WichtiRkeit ist ferner die Wertzuwachssteuer, auch
wären ein Reichswohnungsgesetz und ein weitgehender
Bau billiger l\rbeiterwohnungen seitens der Gemeinde
anzustreben. Schärfere Mittel zur Behebung obiger Schä-
den bestehen in einer groß angelegten Innenkolonisation
wie im Osten von Deutschland, in Gründung von Garten-
städten, wie eine solche jetzt bei Stultgart in Kleinhohen-
heim geplant ist, und schließlich auch in äußerer Koloni-
sation. Da~egen sind die schärfsten und weitgehendsten
l\bhillen, die auch schon vorgeschlagen worden sind, wie
Einziehen der Grundrente und Verstaatlichung des Grund
und Bodens, selbstverständlich undurchführbar. Zum
Schluß seiner l\usführungen betonte der Redner, die Bo-
denreform wolle in keiner Weise den normalen Hausbe-
sitzer in seinem Eigentum stören, sondern nur das Spe-
kulantenturn treffen, das sich zum Schaden der l\llge-
meinheit in übermäßiger Weise bereichere. Im l\nschluß
an den Vortrag meldeten sich zur Frage der Wertzuwachs-
Steuer noch zwei Redner zum Wort. Hr. Brt. Hofac ker
betrachtet diese Steuer als viel zu hoch, da er von ihr
eine Unterbindung des Grundstückverkehres befürchtet
und betonte die Notwendigkeit einer mäßigen Spekula-
tion. Hr. Reg.-Bmstr. Rommel dagegen sah in der Spe-
kulation vor allem eine Schädigung für den l\rchitekten;
der Bodenpreis verschlinge in der Regel schon den größ-
ten Teil der Rente, sodaß für den Bau selbst nicht mehr
genügend übrig bleibe. - W.
Vereinigung Berliner l\rchitekten. Versammlung am
5. Februar 1914. l\nwes. 34 Mitgi.; Vors.: Hr. Spindler.
Der Vorsitzende gibt bekannt, daß der Vorstand entspre-
chend dem Beschluß der letzten Mitglieder-Versammlung
eine Eingabe bezüglich der Baubeschränkungen in der
Tiergarten-Straße an den Polizei-Präsidenten von Berlin
gerichtet habe. Ferner berichtet er, daß der Vorstand an
die Budget-Kommission des pr.l\bgeordnetenhauses eine
Eingabe gerichtet habe mit der Bitte, die Kommission
möge dahin wirken, daß der Hoffmann'sche Entwurf für
das neue königliche Opernhaus vor der Entscheidung im
l\bgeordnetenhause öffentlich zur l\usstellung gelangt,
damit die zuständigen Kunstkreise sich ein selbständi-
ges Urteil über die l\rbeit bilden können. Ferner hat die
"Vereinigung" den Wunsch ausgesprochen, daß der Ent-
wurf der l\kademie des Bauwesens zur Begutachtung
überwiesen werde.
Von den Hrn. Mohr und Weidner liegt ein Dring-
lichkeitsantrag vor, die Vereinigung möchte dagegen Stei-
lung nehmen, daß die l\ngestellten in l\rchitektur-l\teliers
zur Unfall- Versicherung heran gezogen werden. Hr.
Rechtsanwalt Dr. Ka y s er, der vom Vorstand gebeten
wurde, den juristischen Standpunkt der Sache klar zu
legen, machte die bereits in .o. 19 der "Deutschen Bau-
zeitung" wieder gegebenen l\usführungen.
Darauf verbreitete sich Hr, Ja u t s c h u s in einem län-
geren Vortrag über das Thema: "Die Beeinflussung
des Königs-Platzes zu Berlin durch den Neubau
d es königlichen 0 pernha u ses". Wir haben über den
Vortrag in No. 21 der "Deutschen Bauzeitung" ausführ-
lich berichtet. l\n den Vortrag schließt sich eine ange-
regte Besprechung. Hr. l\Ibert Hof man n teilt nicht in
allen Punkten die städtebaulichen l\nsichten des Hrn.
Jautschus, stimmt ihm aber z~, daß dem 9pernhaus selbst
diejenige ~onut?entale. Br~lten. - Entwlck!ung gegeben
werden müsse, die es mit Rücksicht auf semen Bauplatz
aus ästhetischen Gründen brauche. Redner verweist auf
das Burg-Theater in Wien und auf die Entwürfe von Gott-
fried Semper für ein Festspielhaus auf der Isarhöhe in
München. Beim Hoftheater in Dresden sei auch mehr
eine Breitenentwicklung als eine Entwicklung nach der
Tiefe festzustellen. Dasselbe sei bei der Großen Oper in
Paris der Fall. Wenn man den amerikanischen Theater-
bau verfolgt kann man allenthalben das Bestreben be-
merken, den' entferntesten Zuschauer möglichst nahe ~ur
Bühne zu bringen. Der Entwurf .yon Otto Mar c h .zelge
ebenfalls die Eigenschaft, das Gebaude nach der Breite zu
entwickeln. Hr Re i m e r pemerkt, diel\nsprüche des Ho.~es
lassen eine Breiten-Entw!ck1ung, welche die Nebe~-Gebau­
de überllüssig mache, nicht zu (Vergl. d. Grundriß S. 211).
Hr, Hart man n meint, man solle die Opernhaussache von
einer anderen Seite anfassen und dazu Stellung nehmen, ob





hung der einschlägigen Ges~~zes- Par!'graphen vo~ge­
brachten l\usführungen Dr. Nutzel's zeigten zur Genüge,
daß das l\mt eines .verantwortlichen Bauleiters" kein
sonderlich beneidenswertes ist. Redner empfiehlt jeden-
falls, die Haltung des Bauleiters auf 2 oder 5 Jah!e abzu-
kürzen. Die anschließende l\ussprache, an der SIch Reg.-
Rat Dantscher, die Stadtbauräte Rehlen undBosch,
l\rch. Dei g Im a y r u, a. beteiligten, gestaltete sich eben-
so interessant wie lebhaft. - J. K.
Verein Deutscher Maschinen - Ingenieure in Berlin.
Versammlung am 20.Jan. 1914; Vorsitz: Exz. D.r.-In~.
Wichert. Zunächst wurde mitgeteilt,daßdemVereIn se!-
tens des Norddeutschen Lokomotiv-Verbandes" als BeI-
trag zu ~issenschaftlichen Zwecken im Lokemotivbau-
fach 3000 M. für das Jahr 1914überwiesen seien. Den V?r-
trag des l\bends hi~!t darauf Hr..Prof: J. J a ~.n - Danzl~­
Langfuhr unter Vorfuhrung von Lichtbildern uber: "D Ie
geschichtliche Entwicklung der grundlegenden
l\nschauungen im Lokomotivbau". Redner führte
etwa Folgendes aus: Der Lokomotivbau ist in der harten
Schule des Erfolges und Mißerfolges groß geworden. Das
lehrt, um nur ein Beispiel heraus zu greifen, der Entwick-
lungsgang der ungekuppelten, d. h. derjenigen Lokomo-
tiven, bei denen nur eine l\chse von den Zylindern ange-
trieben wird. Stephenson's berühmte Rocket v. J. 1829
war eine solche ungekuppelte Lokomotive, die aber noch
mit manchen Män~eln behaftet war. Erst 1830 gelang
Stephenson die Schaffung einer brauchbaren zweiachsi-
gen Lokomotive mit Innenzylindern. Die Ruhe ihres Gan-
ges befriedigte aber nicht mehr, als die Geschwindigkeit
der Züge zunahm. Stephenson baute daher seit 1834 drei-
achsige Lokomotiven. Diese fanden allgemeine l\ner-
kennung, besonders seit das furchtbare Unglück auf der
Strecke Paris-Versailles vom Jahre 1842 die Mängel
der zweiachsigen Lokomotiven erwiesen hatte. Die drei-
achsige ungekuppelte Lokomotive verbreitet sich ~~n
als Personen- und Schnellzug-Lokomotive über alle Lan-
der und ist in Deutschland bis 1875 gebaut worden. ~as
hohe, zwischen zwei niedrigen Laufrädern liegende Trieb-
rad gab ihr ein ei~enes Gepräge. .Spinnräder" hie.ßen
diese Lokomotiven In der Führersprache. Ihrer Entwick-
lung wäre das Jahr 184t fast durch .~teph~nson selbst ve~­
hängnisvoll geworden. Die ~ntwurf~ dle~es Jahres zei-
gen stark verlängerte Kessel, Jedoch die kleIn.en Entlernun-
gen der l\chsen. Der l\chsstan~war daher. Im V:erhaltms
zur Maschinenlänge zu kurz; die Lokomotiven ~Iefen ~n­
ruhig Man sah sich zu Umbauten gezwungen. DIeser MIß-
erfolg aber hatte dem Lokomotivbauer eine erhöhte Sicher-
heit in der Gesamtanordnung für ungekuppelte Lokomo-
tive gegeben. Es I~hlte der Bauart nicht an ~ettbewerbe­
rinnen. Der l\menkaner No r r i s baute seit 1835 unge-
kuppelte Lokomotiven mit vorderem D.rehgestell ~nd kur-
zem Radstand. Dank gewisser baulicher Vorz'!ge und
der Betriebsamkeit des Erfinders, der Modelle seiner Lo-
komotive an die gekrönten f:iäupter vers~henkt~! fa?d die
Bauart eine gewisse Verbreitung, aber die schrag hegen-
den Zylinder und der kurze Radstand beeinträchtigten
die Ruhe des Ganges. Bor s i g lehnt sich mit seinen ersten
l\usführungen v. J. 1841 an die Norris'sche Bauart an, die
er verbessert, arbeitet dann aber an der Fortbildung der
englischen Formen. Stephenson selbst schuf i.]. 1845sei-
ner Lokomotive eine Wettbewerberin, bei der die hohe
Triebachse hinter den Laufachsen, und alle drei l\chsen
eng zusammen gedrängt unter dem Kessel lagen. Die
Bauart konnte sich aber nicht behaupten, weil sie, eben-
so wie die oben erwähnte l\nordnung v. J. 1841, den Man-
gel zu kurzen Radstandes hatte. Ha s weil in Wien ver-
suchte i. J. 1862, letztgenannte Bauart zu neuem Leben zu
erwecken. Er ordnete an jeder Seite zwei Dampfzylinder
an, deren Kolben sich in jedem l\ugenblick im entgegen-
g~set~ten ~inne bewegten. l\uf diese Weise sollle der un-
günstige EInfluß behoben werden, den die Bewegung des
Gestänges auf die Gangart der Lokomotive ausübt. Der
Erfolg blieb aus; man wußte nun, daß ein verbes er-
ter Massenausgleich nicht genügt, die Mängel eines zu
kurzen Radstandes zu beheben. Die erfolgreichste Welt-
bewerberin unserer Bauart ist die Lokomotive C r am p -
to n' s v. J. 1846. Die hohe Triebachse liegt hinten, die
Zylinder liegen außen. Der Crampton-Lokomotive ar
der Erfolg durch das entschlossene Zurückgreifen auf
den großen Radstand, die günstige Massenverteilung und
die sorgfältige l\usbildung der Einzelleile verbürgt. Im
Jahre 1 51 verbesserte Crampton seine Lokomotive durch
l\nordnung einer Blindwelle, die von Innenzylindern an-
getrieben wurde, während diel\ußenkurbeln dieser Blind-
welle mit der Triebachse gekuppelt waren. Er schuf so
eines der interessantestenBilder der Lokomotivgeschichte.
Crampton's Lokomotiven wurden bis 1 64 gebaut. Das
.Spinnrad· aber hat auch sie überlebt. -
nicht. "Redner ist im1\bgeordnetenhause gewes~nun~ hat
mit verschiedenenl\bgeordneten gesprochen. DIese hatten
den Wunsch geäußert, recht bald Unterlagen zu erhalten,
in denen von fachmännischer Seite die Fehler des Ent-
wurfes von Ludwig Hoffmann entsprechend beleuchtet
werden. Hr. See I hat ebenfalls mit einigen l\bgeord-
neten gesprochen; diese seien nicht abgeneigt, den Wün-
schen der l\rchitekten, die Pläne vor der Entscheidung
öffentlich auszustellen, nach zu kommen. Was den Ent-
wurf selbst beträfe, so müsse er den Grundriß als eine
Verschlechterung des Regierungs - Entwurfes ansehen.
Der Regierungs-Entwurf habe gegenüber dem Hoffmann-
schen Plan noch große Vorzüge. Hr. Spindler erklärt, er
habe den Entwurf ebenfalls gesehen und sich mit ihm in-
tensiv beschäftigt. Er müsse sich dem abfälligen Urteil
anschließen. Redner empfiehlt, eine Kommission zu wäh-
len, die eine ausführlich begründete Eingabe an das l\b-
geordnetenhaus ausarbeitet. Hr, Dr. Sie die r stellle
gleichfalls fest, daß der Hoffmann'sche Entwurf eine Ver-
schlechterung gegenüber dem Regierungsprogramm be-
deute. Das ganze Parkett nehme am gesellschaftlichen
Leben nicht teil, Foyer und Treppenhaus seien nur für
den ersten Rang bestimmt und eine gähnende Leere sei
für diesen Raum zu befürchten. Hr. Gross sieht in dem
Hoffmann'schen Entwurf ebenfalls eine bedeutende Ver-
schlechterung des Grundrisses und tadelt insbesondere
den kolossalen Ueberbau des Bühnenhauses. DIe"Ver-
einigung" müsse gegen diesen Entwurf energisch Protest
einlegen.
Von Hrn. G ra e f wird schließlich der l\ntrag einge-
bracht, die Hrn.l\lbert Hofmann, Jautschus, Dr. St e d-
ler Seel Hartmann und Gross zu einem l\usschuß
zu ~ereinigen, der mit tunIichster B~schleunig~ng eine
kritisch begründete Eingabe ausarbeitet und ~Ie 1\nf!e-
legenheit weiter betreibt. Der l\ntrag hndet die Zustirn-
rnung der Versammlung.. Die Versammlung beschlie~t,
daß die von der Hornmlssion auszuarbeitende Denkschnft
vor der l\bsendung einer außerordentlichen Versamm-
lung vorgelegt werden solle. - -a.
MUnchener (Oberbayerischer) f\rch:'!ekten- und lnge-
nieurverein. Daß es auf bautechnischem Gebiet juridisch
heikle Dinge gebe, hat der Münchener Rechtsanwalt
Dr. Georg N ü t ze I schon in manchem seiner früheren
Vorträge bewiesen. Er tat dies auch neuerlich mit dem
für den 22. Januar d. [s. gewählten Thema: "Die recht-
li che Stell ung des ve ran two rtlich en Ba ul e i t e r s",
Seinen l\usführungen zufolge lassen sich die einschlägi-
gen, von ihm definierten Paragraphen des Bürgerlichen
und Strafgesetzbuches für den Bauleiter als leibhafte Fuß-
angeln. be~ra~hten.. Schon di~ Definition des Begriffes
"BauleIter hegt mcht fest, wie etwa die des Rechtsan-
waltes, Zahnarztes, Zahntechnikers usw. Es können hier
zivil- und strafrechtlich drei verschiedene Persönlichkei-
ten unter Umständen in Betracht kommen, der Bauherr,
der Bauunternehmer und der Bauleiter. Hinsichtlich des
zuletzt Genannten besteht nun in München die behörd-
li~he Praxis, da.ß dieser in Bezug auf seine Haftpflicht für
die .~Inw~ndfrele technische l\usführung sowie etwaige
Unfalle emen Revers als .verantwortlicher Bauleiter" un-
terze,ichnen m.uß. Daraus ergibt sich lür ihn die uner-
freuhche l\usslcht, zugleich auch vermögensrechtlich für
alle seiner f\ufsicht unterstehenden Vorkommnisse haft-
ba~ zu sein, und zwar je nachdem das Gericht seine Tätig-
kelt beurteilt, nämlich als eine Leistung nach Dienstver-
trag, In welchem Fall die Haftpflicht nach Verlauf von
~wei Jahren erloschen ist nach l\uflösung des Dienstver-
hältnisses und Uebergabe des Baues, oder gerichtliche
l\uffassung als Werkvertrag, bei dem die Haftbarkeit erst
nach Verlauf von 30 Jahren erlischt. Für den .Bauleiter"
kommen aber bekanntlich auch eine ganze Reihe von
Unternehmern in Betracht, der eine für Erdarbeiten, an-
dere für Beton-, Maurer-, Zimmererarbeiten usw., nicht
zu vergessen die Materiallieferanten. Will sich der Bau-
leiter nun nach Möglichkeit den Rücken decken, so ist er
genötigt, auch seinerseits diese alle vertragsmäßig haft-
bar zu machen. Doch nicht allein dem Bauherrn, Bau-
Unternehmer, Bauarbeiter ist der Bauleiter auch bei Un-
fällen haftpflichtig, sondern sogar gegenüber den Passan-
ten an der Baustelle, was insbesondere bei 1\bbruch-
l\rbeiten und Gerüstbauten verhän~nisvollwerden kann.
Doch auch für den die Baupläne hefernden 1\rchitekten
ist bezüglich seiner Honorarforderung hierfür bei dem
s~hwank~ndenUrteil zw.ischen Dienst- und Werkvertrag
eine bestimmte vertraglIche l\bmachung nötig. Der Ho-
~oraranspruch verjährt in 2 Jahren (wenn nicht ausdrück-
hcher Wer.kvertrag m~t 30jähriger Verjährung vorliegt).
Der Bauleiter kann sein Honorar durch l\rrest nicht aber~urch Sicherungs-~ypotheksichern, er hat kdin l\nrecht
Im Konkurs und bei Subhastalion. Die unter Heranzie-
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Dom - oder Marien· Kirche, die auf der Bildbeilage
hinter dem Rathaus, das aus einem mittelalterlichen
und einem Renaissance -Teil besteht, sich auftürmt
und mit diesem, sowie mit dem geplanten Denkmal
eine kün stIerische Einheit bilden soll. Denn als Platz
für das ~enk":lalwurde der Marktplatz bestimmt; es
soll als em Reiter-Denkmal vor dem südlichen Gie-
bel des Renaissanceteiles des Rathauses seine l\ufstel-
lung finden. Der Lageplan zeigt die örtlichen Verhält-
nisse. Das Denkmal soIl den alten Kaiser zuPCerd dar-
steIlen und den Grund der Errichtung zum Rusdruck
bringen. Zur Erlangung geeigneter Entwürfe nun wur-
de unter den Mit\!liedern der "Berliner Bildhauer-Ver-
einigung" ein Wettbewerb ausgeschrieben, bei dem
besonderer Wert auf eine k ü n s t le r i s c h eigen-
artige Schöpfung sowie darauf gelegt wurde, daß '
sich das Werk den geg-ebenen architektonischen Ver-
hältnissen "organisch" - man meinte wohl harmo-
nisch - einfilge. Das Denkmal war als ein frei auf-
zustellendes Werk zu entwerfen; eine reliefartfge
DarsteIlung an oder vor der Hauswand des Rathauses
war ausgeschlossen ;es wurde auch nicht eine etwaige
Verbindung mit einer Brunnen· l\nlage gewünscht
Dagegen war die l\nnahme einer Bachen Terrasse
als Unterbau für das Denkmal möglich . Der Reiter
Die Bereicherung eines mittelalterlichen Städtebildes.
Ilierzu eine Bildbcilegc, sowie die 1\bb lldunJ( Seite 24J.
,~~~~~~~ in interessantes künstlerischesI~ Problem auf dem Gebiete der
Denkmalpflege und Denkmal-
Kunst wird in einer mittelalter-
lichen Stadt der norddeutschen
Tiefebene aufgeroIlt. Die ehe-
malige Hauptstadt der f\ltmark,
Stendal, die etwa 25000 Ein-
wohner zählende heutige Kreis-
stadt im preußischen Rej:!ie-
rungs - Bezirk Magdeburg, will ein Denkmal Kaiser
Wilhelms I. errichten. Sie ist reich an schönen Bau-
werken der Vergangenheit, die bezaubernde Straßen-
bilder hervorrufen, sie hat aber einen nur sehr be-
scheidenen Schatz an Denkmälern im engeren Sinne,
denn außer der alten Rolandsäule besitzt sie nur von
L. Wichmann ein Denkmal des f\rchäologen Johann
Joachim Winckelmann, der hier am 9.Dezember 1717
als Sohn eines Schuhmachers geboren wurde und in
Stendal auch seine erste Schulbildung erhielt. Ein
Denkmal des }\frika·Reisenden Nacbtlgal, der im be-
nachbarten Eichstedt geboren wurde, kann nicht so
recht l\nspruch darauf erheben, ein Denkmal Sten-
dals zu sein. Dieser sehr bescheidene Denkmal-
sc~atz nun soll jetzt durch ein Denkmal für Kaiser
~Ilhelm I bereichert werden, das zur Erinnerung an
die 500jährige Regierung der HohenzoIlern in Preu-
ßen errichtet werden und nach der Wahl seines Ruf-
ste!lungsortes zugleich eine Bereicherung des einzig-
adrllgen Stadtbildes sein soll das unsere Bildbeilage~rsteIlt. Die Stadt wurde '115t von f\lbrecht dem
Bären gegründet und kam gegen Ende dieses Jahr-
hunderts an ~as Erzstift Magdeburg. Im 13.Jahrhun- .e
dert wurde sie ~itz der Rskanier, gehörte zu den be- . ~deuten.dst~n Städten der norddeutschen Tiefebene, tO
~a~ Mitglied der Hansa und im 15.Jahrhundert prä -
sldlerende Stadt des Bundes der altmärkischen Städte.
l.mers!en Drittel des 16.Jahrhundertsfand dieReforma-
ho~ Emgang; dem evangelischen Bekenntnis dienen




genommen nur ein Mittel, das Denkmal vor .dem
Versinken in der Platzfläche zu bewahren , keines-
wegs ein selbständig sprechendes ar chltektonlsches
Rusdrucksmittel. War so im Denkmalgedanken lur
den Künstler eigenlIich alles aul Entsagen .gestelll,
so hatte er doch einige Freiheit in der indivlduell.en
Behandlung von Roß und Reiter . Daß aber auch hier
die Entsagung so weit gehen müsse, wie in den an
erster Stelle stehenden Entwürfen von Starck u.nd
Breuer hallen wir schon mit Rücksicht auf die leidigeDenk~al.Schablone, zu der wir uns in zahlreichen
Reiterstandbildern "durchgerungen" haben, für keine
unerläßliche Notwendigkeit. Die naturalistische Rul·
Iassung des Olliziersreiters mit Plerd und Gewandung
im Charakter unserer Tage würde in einen geWIssen
stilistischen Gegensatz treten zu der historischen Um'
gebung, Iür die das Denkmal bestimmt ist. E!nen
Uebergang suchte der schöne Reiter von Fritz Hel n e-
mann zu schallen, einen Uebergang zugleich zum
Historischen und Heroischen. mit immer noch natu-
ralistischem Unterton. Ein Reiter aber, der sich in
diese Umgebung vielleicht noch am ehesten einlüge!1
ließe, weil er mit dem meisten Empfinden lür arc::h~­
tektonische Linie, Iür lormale Krall und für indivi-
dueHen l\usdruck geschallen ist, ist der Reiter von
Hermann Hosaeus, den unsere Rbbildungen für
sich wie im Rahmen der Oertlichkeit zeigen. Das
Kennwort "Cinque Cento" deutet darauf hin, daß in
der Rrbeit die KraltlüHe derCondottieren-Denkmäler
der italienischen Renaissance erstrebt wurde. Die
Rrbeit will aber auch die Schablone der zahlreichen
deutschen Kaiser·Denkmäler durchbrechen und un-
beschadet des Motives der Reiterfigur ein Denkmal
von persönlicher Eigenart schallen. Es ist ein Ent-
wurf, den rollendes, Ireibendes Blut geschallen hat,
der mit dem frischen Temperament sei!1es Sc~öplers
umgeben ist. Sockel und Terra~senfläche s.md.auf
das Notwendigste beschränkt;. die Maß~er~ällmsse
aller Teile des Denkmales sind 10 Ueberemshmmung
mit den bescheidenen Verhällnisse~ der Bi;lUten .und
des Platzes selbst gebracht. Man w~rd an dl.e k~e1Oen
Verhältnisse erinnert, unter denen die ven,:zlam.schen
Denkmäler errichtet wurden, wenn man SIch die Zu-
sammenwirkung aller Teile dieses Städtebildes nach
der Vollendung des Denkmales vorzustellen trach-
tet. Ob der im Lageplan angenommene Rufs!ellun~s.
ort in der Tat der günstigste wäre oder ob nicht eme
andere Stelle dieser Oertlichkeit ein geschlosseneres,
Iür die Wirkung des Denkmales glücklicheres Bild
ergeben könnte, sei dahin gestellt, Nicht unerwünscht
wäre wohl, wenn Iür die l\uslührung und endgültige
RufsteIlung verschiedene Möglichkeiten erschlossen
werden könnten. Daß eine andere Denkmallorm als
eine Reiterligur in Frage kommen könnte, ist kaum
möglich, nachdem schon eine Roland-Figur ein lester
Bestandteil dieser architektonischen Symphonie isl.
Es könnte noch die Frage aultreten, ob das be-
absichtigte Denkmal eine Störung oder eine Bereiche-
rung des Platzbildes werden kann und ob die stili-
stische Haltung hieraul von Einfluß sein würde. Wir
haben schon durch die Ueberschrilt unseres Ruf-
satzes angedeutet, daß wir die Rulslellung eines Rei-
ter-Denkmales an dieser Stelle Iür eine Bereicherung
des Platzbildes halten könnten, wenn die lormale
Durchbildung des Werkes die Rücksichten zeigt,
welche die geschichtliche Oertlichkeit fordert. Ein
naturalistisches Denkmal im Sinne der Entwürfe von
Starck und Breuer würde eine fremde Empfindung in
die Platzharmonie bringen, der moderne Ollizlers-
Reiter paßt nicht nach Stendal, dessen genius Iod
Rnsprüche besonderer Rrt stellt. Eine strenge Rr-
beit aber wie die von Hosaeus, in Einzelheiten gerun-
det und gemildert,könnte die Bedenken zerstreuen, die
nicht zum geringsten durch die Entscheidung des
Preisgerichtes Iür die künllige Wirkung des Städte.
bildes heraufbeschworen worden sind. Es ist jeden-
Ialls ein bemerkenswertes künstlerisches Problem,
das hier aufgerollt worden ist. _
1\1bert Hofmann.
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selb t soll in Bronze gegossen werden ; doc~ sollte
ein anderes Material nicht ausgesc~lossen sein ,wenn
e eine hervorragende Lösung ergibt un~ den Rnlor-
deru ngen an Wetterfesligkeit genügt, die an Denk-
mäler gestelll verden müssen. Für das Denkmal an
sich stehen 70000 M. zur Verlügung. Es ~aren 4
Preise von 1500, 1000, 700 und 500 !\'., sowie 6 Ent-
schädigungen zu je 300 M. in Russlcht ~enommen.
Wurde der 1. Preis erteilt, so sollle der Kommun~l­
Verband der Rllmark , in dessen Rullrag.das ~rels­
Russchreiben erlassen wurde, gehalten sem, mit dem
Urheber des Entwurfes zum Zweck der Ruslühr~ng
in Verb indung zu treten. Gelangt der E!1twurl mc~t
zur Ruslühru ng, so erhält der Urheb~r e1O~ Ents~hä­
dh!ung von 3000 M. Falls das Prelsgen<:ht e~nen
1. Preis nicht erteilen konnte, so hatte e~ die Plhcht,
Entwürle zu einer engeren Wahl zu bezeichnen. Dem
Prelsaericht gehörten als Fachleute an die Bildhau.er
Pr ol Fritz Schaper Pro!.Walter Scholt, Pro!.Fn~zK li ~ s c h und Pro!' flug. Vogel, sämtlich in Berhn
und Charlottenburg, sowie die Rrchitekten. Reg.-R~t
Blunck in Steglilz und Landesbaurat Hi e cke 1.0
Halle, Unter den Ersatzleuten waren ~en.annt ~Ie
Bildhauer Pro!. l\\.Un ge r und R. Bo e ltz ig 10 BerhT!'
Das Preisausschreiben halte gro~en .Erlolg, mit
60 Entwürfen wurde es beschickt, die etr~en h?hen
Dur chschnittswert zeigten, abe! '!ur wem ge eigen-
artige Kunstschöplungen , auf die. Im Prog.ramm be-
sonderer Wert gelegt war, aufwles<:n. D.leser Um-
stand kommt auch im Spruch des Prel~genchtes ~um
Rusdruck, das sich zur Erteilung eme~ 1. Prel~es
nicht entschließen konnte, ~ondern zwei. 11. Preise
von je 1250 M. bildete und diese den Entw.ürlen "Ho-
henzollern" des Bildhauers Pro!' Constanhn Starck,
sowie "Schlicht" des Bildhau~rs Pro!' Pete~ Breuer
in Berlin verlieh. Der 11~. Preis ~on 700M.hel an den
Ent vur! "Cinque Cento, des Bildhauers Prol: Her-
mann Hosaeus in Berhn-Dahlem, der IV.Preis Von
500 M. an den Entwurl "Stendaler Reiter" des Bild.
hauers Eberhard Encke in Berlin. Die 6 Entschä-
digungen von je 300 M. wurden zugesprochen den
Entwürlen : ..Welch' eine Wendung usw." des Bild.
hauers Pr o!' Fri tz Heinemann, "l\dler " des Bild-
hauers Rob. Korn , ..Ohne Plinthe" und "Würde",
beide von Bildhauer Ernst Freese, "Rllezeit Hohen-
zollern" von Bildhauer OUo Richter und "Kaiser.
bild" von Bildhauer P.Peterich. Uns ist das 1\bstim-
mungsverhällnis, nach dem diese Entscheidung ge-
trollen wurde, nicht bekann,t. Ruch ni~ht, ob dieEmp-
fehlungdes mit einem 11. Preisausgezeichneten Starck-
schen Entwurfes auf derZustimmungsämUicherPreis.
richter beruht. Wir könnten ihr nicht beitreten.
Rul as es bei dem Wettbewerb ankam, läßt
schon die Wahl der Kennworte einigermaßen erken-
. nen: auf schlichteste Gestaltung des Denkmales in
se inem Gesamt-Rulbau und auf feinlühlige Unter-
ordnung unter das architektonische Bild des Marktes.
Gerade an dieser Empfindung sind zahlreiche Rrbei-
ten von sonst gutem bildnerischen Können geschei-
tert. Im Gesamt-Hulbau zeigten die Entwürfe nur ge-
r inge Unterschiede; vereinzelt waren Begleit.Figuren
zur Reiter-Statue angeordnet, vereinzelt war letztere
auch auf ein übertrieben hohes Postament gestellt,
Größe re Verschiedenheit zeigten die kleineren Unter-
schiede in der Rusbildung der Reiterfigur, des Pfer-
des und des Sockels. Bald war es der schlichte Olli-
zier , bald der Eroberer, bald der demütige Sieger,
bald der Triumphator, die auf entsprechende Plerde
oder Rosse gesetzt wurden. Rntike, mittelalterliche
und moderne Gewandung wurden ebenso versucht
wie die Kopfzier verschiedenartig als Helm, Krone:
Lorbeerkranz ausgebildet war. Das Preisgericht ent-
schied sich mit Recht zu der einfachsten unter diesen
Rullassungen. Eine Klippe konnte noch der Sockel
sein . Er durlle nicht zu sehr sprechen und nicht im
eigenllichen Sinne des Wortes ein Bestandteil des
Denkmales, sondern lediglich ein Millel sein, den
Reiter aus der MarkUläche heraus zu heben. Schon
im Progra mm war dazu nur eine Ilache Terrasse an-
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,Der Entwurf zu einer neuen gerichllichen Gebühren-Ordnung für Zeugen und Sachverständige
und die Stellung der Techniker zu demselben.IIJ i~ zurzei t noc h güllig, . G, h Üh" n-Q'dnung den einzelnen Fall zu gewährende Entschädigung inner-
fur Zeugen und Sachverständige" hat am halb dieser Höchstgrenze zu bem essen . De r . Ver ein
30. Januar 1878 Gesetzeskraft erlangt. Ihre Deutscher Ingenieure" will die l\ufwands-En tschäd i-
letzte Fassung, die aber keine sachlichen gung für technisch - wissenschaftlich gebilde te Sachver-
l\enderungen brachte, vor allem die alten ständige ebenfalls erhöht und zwar mindestens nach den
Gebührensätze bestehen ließ , stammt vom gleichen Sätzen bemessen sehen, wie sie den Beamten der
[ahre 1898: Daß sich seit Inkrafttreten des Gesetzes die 4. Ran gklasse zustehen (d. h. auf 15 und 12 M. f. d. Tag).
wb I rtschafth~hen Verhältnisse wesentlich verschoben ha- Dem Zeugen wie dem Sachverständigen kommt ferne r der
~n, daß die Gebührensätze neuzeitlichen l\nsprüchen neue § 12a zugute, der bestimmt, daß notwendige bare
nicht..mehr genügen, darüber sind die Meinungen schon l\uslagen, soweit sie nicht den durch den l\ufen thalt
seit langerem eini g. Das gilt namentlich von den Gebüh- außerhalb der Wohnung verursachten l\ufwand betreffen,
Grenb~er Sachverständigen. l\us dem Mißverhältnis dieser ersetzt werden können, insofern es zur Verm eidung be-e uh ren zu dem sonstigen Einkommen viel beschäftig - sonderer Härten angemessen erscheint. Das gilt nament-
ter Fac~leu~e, denen also aus der häufigeren Hinzuziehung lieh von den Kosten für eine notwendige Vertretung. Nach
als gerlch~hche Sachverständige wirtschaftliche Schädi- der Begründung zu diesem § entspricht das übrigens einer
grlng erwachst, drohte auch ein Nachteil für die Rechts- schon bei den meisten Gerichten bestehenden Uebung. Der
p e~e hervor.~u gehen, da sich vielfach gerade besonders •Verein Deutscher Ing. " möchte statt dessen eine allge-
geelgne.te Krafte der Gutachterpflicht nach Möglichkeit meine Bestimmung, daß l\uslagen zu erstatten sind.
zu .entzleh e!1 suchten. Bereits im Jahre 1908hat daher der Die für den Sachverständigen wichtigsten Para-
Re l~hs tag emen dahin gehenden Beschluß ge faßt, daß die graphen der Gebührenordnung sind die §§ 3 und 4, wel-
Regierung sc~.leunigst einen Entwurf für eine neue Fas- che die Entschädigung für seine Leistungen festsetzen
sS':l.ng der..Gebuh~.en - Ordnung mit angemessen erhöhten und dabei zwischen Entschädigung nach Stundensätzen,
~~zen fur Gebuhren und Reiseentschädigung vorlegen nach dem üblichen Preise, nach freiem Uebereinkom-
mvoge. Der .Verein Deutscher Ingenieure"und der men mit den Parteien unterscheiden. Bestehen ge -
• e r b a n d Deutscher l\rchitekten- u. Ingenieur- blieben ist die alte Bestimmung des § 3, daß der Sa ch-
V e.r ein e" haben damals und schon früher auch in ge- verständige für seine Leistungen eine Vergütung nach
memsamcn Beratungen zu der Frage Stellung genommen, Maßgabe der erforderlichen Zeitversäumnis im Betrage
wo~el schon ausgesprochen worden ist , daß es sich nicht bis zu 2 M. auf jede an gefangene Stunde erhält. Neu ist
ahllem um die Höhe der Gebühren für die Sachverständigen der Zusatz: .1 s t die Leistung besonders s chwi erig,
and~le, sondern auch um die ganze l\rt der Bewertung so darf ausnahmsweise der Betrag bis zu 6 M. für
G
tech!?ISCh - wissenschaftlicher l\rbeit, wie sie in der alten je d e an g e fan gen e S tun d e er h ö h t wer den". Die
e bu~ren·Ordnung zum l\usdruck kommt. Bestimmung, daß diese Vergütung aber auf nicht mehr als
l\ Mit de~ geforderten neuen Entwurf des Reichsjustiz- 10 Stunden für jeden Tag gewährt werden darf, wird jetzt
mtes, de~ Im Juni 1913 die Zustimmung des Bundesrates auf die durch Teilnahme an Terminen verursach-
fand un~ Im Juli !.91.3 i~ Reic~sanzeiger veröffentlicht t,:. Erw~rbsveEsäumn!s beschrän.~t. § 4 beschränkte
~ordRe~ Ist, beschältigt Sich 'SPlt Herbst vorigen Jahres fruher die Gewahrung emer Vergutung nach dem
er
J
eich stag, der zu seiner Beratung Ende November üblichen Preis auf schwierige Untersuchungen
v.. eme. be sondere Kommission bestellt hat. Zu dem un d Sachprüfungen. Die neue Fassung läßt allge-~n~whurf hegen aus technischen Kreisen Eingaben an den mein auf Verlangen der Sachverständigen eine Vergütung
~IC stag von Seiten des .Ver~ins D eutscher l n g e- nach dem üblichen Preis eintreten, sofern ein sol cher
rn e u r a-, de~ .Verbandes Deuts cher l\rchitekten- für die aufgetrag ene Leistung besteht. Festge-un~ Ingenleur- Verei n eo, des •Verbandes D e u t- halten ist auch jetzt daran, daß für die Teilnahme an Ter-
S\ erG u ta ch te r - Ka m me r n" und des.Vereins be- minen die Vergütung nach § 3 zu erfolgen hat. Ganz neu
gr a e.n dWer Ing,:nieure" vor, die in ihren Hauptlorderun- aufgenommen ist ein § 4a, wonach in bürgerli ch enen Im esenthchen übereinstimmen. Rech tss treitigkeiten,wenn die Parteien mit d em
Der ~e~e Entwurf hält grundsätzlich an der bisheri- Sachvers tän digen eine b e st i m m t e Vergütung§enhVerel~.lg~ng der Gebührenregelung für Zeugen und verein b ar t haben, diese zu gewähren ist, sofern
.a~ verstandlge in ein e m Gese tz fest. Gegen diese Ver- ei n zur Deck u n g des Bet rages hin reichender
eml,l:!ung wendet sich bereits die Eingabe des . V e r e i n s Vorschuß gezah l t ist. Unseres Wissens sind solcheDeuts~per In.genieure", indem sie die grundsätzliche Ver.~inb~uuJ.1gen von einzelnen Geri~hten scho~ bisher
Verschiedenheit der Tätigkeit und der Pflichten der Zeu- ber ücksichtigt worden, wenn auch eme gesetzhche Er-
gen .~nd Sachverständigen hervorhebt sodaß auch die mächtigung nicht vorlag.
Gebuhren.frage getrennt behandelt werden sollte. Die Begründung zu den §§ 3 und 4 führt aus, daß der
'!Vas Im übrigen die Frage der Zeugengebühren an- Sachverständige. der bei l\bgabe seines Gutachtens nicht
be trifft, ~n denen der Techniker ja gegenüber anderen eine allgemeine Bürgerpflicht erfülle, sondern auch bei
Berufsstanden kei n weitergehendes Interesse hat, so sei Erstattung des ihm vom Gericht aufgetragenen Gutach-
~ur :urz hervorgehoben, daß der Entwurf eine Erhöhung tens in l\usübung seiner Berufstätigkeit handele, grund-
b~r euge.ngebühren für Zeitversäumnis nach § 2 (10 Pfg. sätzlich auf eine gleiche Vergütung l\nspruch erhebe nI~. 1 M. die Stunde] nicht vorsieht da wie es in der Be- dürfe,wie wenn die Leistung außerhalb eines gerichtlichen
~rundu~.g heißt, .lür die Erlüllu~g 'einer allgemeinen Verfahrens einem Privaten gemacht würde. Das s ei auch
Staatsburge~pflicht, wie sie die l\blegung des Zeugnisses s. Zt. in dem ersten Entwurf lür die Gebühren-Ordnung
~or de~ Gerichten darstellt, eine volle Entschädigung bil - vorgesehen worden; erst der Reichstag habe die be-
Igerw~lse nicht verlangt werden kann". Immerhin wird schränkende Bestimmung eingefügt, daß die Vergütung
ab.er eme günstiRere Stellung des Zeugen dadurch er- nach dem üblichen Preis nur bei schwierigen Unt ersuch -
reicht, daß er nicht mehr, wie jetzt vielfach von den Ge- urigen und Sachprüfungen auf Verlangen zu gewähren
richten verlangt wurde, den sicheren Nachweis erbringen sei. Das sei innerlich nicht berechtigt und habe bisher
mu~, daß er einen Erwerbsverlust einen Schaden durch den Hauptbeschwerdepunkt gebildet, zumal die Gerichte
dE,rfullung seiner Zeugenpflicht gehabt hat, sondern, daß auch von dieser ein&:~schränkt~nBestimmung nur selt enle Frage des Erwerbsversäumnisses nach fr eie m Er - Gebrauch gemacht hatten. Es Wird ferner hervor gehoben,
h.~ss~n unter Berücksichtigung der Lebensver- daß eine Entlohnung nach Stundensätzen vielfach nicht
k a! tnlsse und der rege lmäßigen E rwerbstätig- eine richtige Bewer~ung der l\rbeit des Gutachters er-
elt d e s Zeugen zu beurteilen ist. Erhöht sind für mögliche, und daß eme.solche besonders in den Krei send~~ Ze~~en ~ie für den Sachverständigen ferner die der d urch besondere..Lel.stungen und Kenn~nis.se hervo~­
Hochs tsa tze lu r die Entschädigung für den durch l\b- ragenden Sachverständigen, auf deren MitWirkung die
wesen~eit.voml\ufenthaltsort verursachtenl\ufwand (§8), Gerichte im Interesse der Rechtspllege nicht ver~ichten~er, wie bisher, nach den persönlichen Verhältnissen des könne n, a ls un angemessen empfunden werde. Die neue
e!:1Re n und Sachverständigen zu bemessen ist auf 7,50 M. Rege lung entspreche also dem Wunsche zahlreicher ge -(Ir~her 5 M.) f~: jeden Tag der l\bwesenheit und auf4,50M. w~rbli ch~: Verbä~.de und sonstiger Interes~~ntenkreis.e .
(!ruher 3 M:) f.ur jedes außerhalb genommene Nachtquar- Die. Begrun d.ung fuhrt dann noch aus: "daruber, ?b em~er. Es se i hier gleich eingeschaltet daß der Verband übhcher Preis besteht, hat gegebenenfalls das Gericht zuS.~utsc.herq.utachter-Kammer~" die ne~enHöchst- entscheiden, dem di.e Festsetzung der Ge~ühren oblieg!h~tze mc~t fur ausreichend hält und eine weitere Er- und zwar nach freiem. Ermessen. :Es Ist also b e iw~hu~g fur Sachverständige auf 10 und 6 M. vorschlägt, der En t s cb ä d i g u ng nl~ht an etwal g.eNormen und
Ifel es dem Ermessen des Richters überlassen bleiben Sätze gebunden, die e i n z e l n e Ve r e i n e , Sa chv er-s~cb unte~.Be.rücksichtiRungder Lebensverhältnisse des s tä n d i~ e n -y e.r bä n d ~ o~ e r so n s ti R" e I n t ~re s s e n -
verstandlgen und der örtlichen Verhältnisse die für tenkrelse fur Ihre Mitglied er aufst ell en .
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ge mäß I\bsatz 1 vereinbart, so ist diese zu gewähre n und
als Vorschuß von den Parteien einzuforde rn ."
Das sind Forderungen, der en Bere chtigung billi ger-
wei se anerkannt werde n so llte.
Der "Ve rba n d D euts ch er I\ rc h it e k t e n - und
Ingenieur-Ver eine" nimmt sich ferner in seiner Ein-
gabe noch der öllentlichen Bea mten an, deren Entschädi -
gung als Zeu gen und Sachverständige § 14 regelt. Es ist
die bisheri ge Fass ung beibehalten, daß, solern diese Be-
amten durch Tagegelder und Reisekosten nach Maßgabe
der für Dienstreisen geltenden Vorschriften entschädigt
werden , ein e weitere Vergütung an sie nicht stattfinden
soll. Der Verband beantragt Streichung dieses letzten
I\bsa tzes, da die Tag ege lder und Reisekosten der Beam-
ten die St elle der na ch § 8 den Sachverständigen zu ge-
währenden I\ufwands-Entschädigungvertreten,nicht aber
den durch die Wahrnehmung auswärtiger Termine ent-
stehenden Zeitverlust. Es sei nicht einzusehen, warum
die Beamten hier schlechter gestellt sein sollen, als an-
dere Sachverständige. Es wird außerdem aus der jetzi-
gen Vorschrift vielfach gefolgert, daß Beamte für Leistun-
gen als Sachverständige am I\mtssitz, z. B. auch lür
schrilllicheGutachten,
eine Vergütung über-
haupt nicht zu bean-
spruchen hätten. Min-
destens müsse also in
dem Schlußsatz des
§ 14, wenn man ihn
nicht streichen könne,
deutlich hervorgeho-
ben werden: .lür die
Teilnahme an auswär-
tigen Terminen".
Der § 14 gilt auch








schrilten und auch un-
ter sich ab. Um hier
eine einheitliche Re-
gelung herbei zu lüh-
ren, bestimmt ein Zu-
satz zu §4, daß die von
den Gemeinden ge -
trollenen Bestimmun-
gen nur insoweit Gel-
tung haben, als die
oberste Verwaltungs-
. Behörde Bestimmun-










des § 15. Während die-
ein Sa ch t.. di serbisherlautete: . Ist
im 11 ver;; an Ige~ !ür die Erstattung von Gutachten
di a .geme!nen beeidi gt, so können die Gebühren lürd~er~~\je~hm.m~enGerichten vorkommenden Geschälte
heiß e erem. omme.,: bestimmt werden", soll es jetzt
den, daß die Gebuhren solcher Sachverständigeni' urc~ b~sondere Tarife von der Landes - Justizverwal-h~ng eShmmt werden" können. Die Begründung sagtJ~ß~u nur! daß Sich die jetzige Fassung als unzweck-
"?a. Jg erwiesen habe. Hiergegen wehren sich die ver-el~lg~en Sach~erständig~!1mit Entschiedenheit, weil sie
mit ec~t be furchten rnussen, daß sie dann nicht die
erforderliche l\ulbesserunll erfahren werden. Die ge-
nannten technischen Verbände beantragen daher Strel-
Shun g des § 15 oder Wiederherstellung der alten Fassung
ollte das aber nicht angängig sein, so bittet der .Ver:
band D.eutscher I\rch. - und Ing.-Vereine", es dann
der Jushzverwaltung zur Pflicht zu machen bei der I\uf-s~ellu~g der Tarife lür allgemein beeidigte Sachverstän-
dige die in den Interessentenkreisen anerkannten Gebüh-
ren- <;lrdnungen und Honorarsätze zu berücksichtigen
Eine J:'.enderung hat schließlich noch der § 17 erfah:
ren, der die Festsetzung der Gebühren regelt. Diese hatte
Entwu rf von Professo r Hermann Hoso eu s in Berlin -Dahlem. 111. Pre is.
Die Bereicherung eines mittelalterlichen Slädlebildes.
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Bedeutet die jetzige Fassung ~uch e i~e wesentlic~e
Verbes erung gegen früher, so richte n sich g~gen sie
doch Bedenken ve rschiedener I\rt aus den Kreisen der
Techniker. Zunächst wird der Stunden satz vo n bis 2 M.
allgemein als ungenügend bezeichn et. Der "Ve r ban d
Deu t cher I\rch.- u n d Ing.-Ve re i n e" u nd der "Ver-
ban d Deut cher G utach te r - Kam me rn" möchten
den atz auf 3-6 M. festgesetz t wissen, während der
Verein Deutscher Ingenieu re" einen Mindestsatz~on 5 M. für jede angefangene Stund e für normale Lei-
stungen techni eh- issenschaltliche r Gut ac hte r,unter Be-
zugnahme auf den gleichen, schon im Jahre 1878 geforder-
ten atz der Gebühren-Ordnung der Architekten und In-
genieure, für nötig häl t. Bei schwierigen Leistungen soll
über di..sen atz hinaus gegangen werd en. l\llgemein
ird die Be chränkung der zu ve rgü tende n Erwerbsver-
s äurnnis bei gerichtlichen Termine n auf 10 Stunden für
den Tag als nicht gerechtfer tigt befunden und ihre Be-
seitigung verlangt. da ein Sachv er st ändiger , namentlich
durch auswärtige Termine, olt länger in I\nspruch ge-
nommen ird. Einig sind sich die Tech niker ferner dar-
übe r, daß es bedenklich erschei nt, wenn dem Gericht nach
freiem Ermessen die






mit berück ichtigt. Es
ird allgemein ver-
langt, daß als üblicher





ten, also die Gebühren-
Ordnung der I\rchi-
tekten und Ingenieure
für Gutachter auf ba u-
kün tleri ch und tech-
ni eh - i enschaftli-
chem Gebiete. Der
"Verein Deutsche r
Inge ni eu re" Iord ert
noch besonders für
den Fall, daß ein übli-
cher Preis nicht be-
teht, de r Gut achter
also auf die Berech-
nun~ nachStunden an-
gewIesen wäre, die Zu.
lä sigkeit der Berec h-
nung der Gebühr für
i en chaillich arbei-
tende Gutachter de-~en Lei tung sich olt
uberhaupl nicht in
tunden ausdrücken
läßt, in einer Pa u sch-
um m e, deren I\nge-




äre, Der "Ver b and
Deut che r I\ rchitek te n- und In genieur -Ver_
eine, 0 ie de r "V er band D eut s ch er Gutachter -
Kam m ern" schlagen übe rei nstimme nd eine Zusammen-
ziehung de r §§ 3,4 und 4a zu einem einzige n Paragraphen
lolgender Fassung vor:
.per ac~verständ ige erhäl t für se ine Leistung eine
Vergutung, die en t ede r auf Grund Ireier Vereinba-
rung mit dem Gericht un d den Parte ien oder unter Zu-
grundelegung des üblichen Preises zu bemessen ist Die
Fest tellun.g des üblichen Pre ise s hat unter Berücks'ichli-g~ng der In den Inte resse ntenkre isen anerkannten Ge-
buhren-Ordnunge n und Honorarsätz e zu erfolgen
In allen an deren Fällen ist die Entsc hädi u~ n
Maßgabe der fachlich en Stellung des Sa chve;st ..gdiach
und seiner Zeitversäumnis mit 3 - 6 M lür "ed an Jgen
fangene tunde zu bemessen. . e ange-
Bei be onders schwierige n I\ rbe iten und I h di
mit Gef~.hren !ür Leben un d Ges undheit oderS~?t ~~' ied~ren korperlIchen I\nstrengu ngen ve rbund . d s?n-
die vorstehe,:den St~mdensätze angemessene~Us~~hÖhl~d
mit ~:~en ~~~~:~~~~~~idgUrCh y ermbittel.ung des Gericht~
en eme eshmmte Vergütung
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nach de.r bisherigen Bestimmung durch de n Richter oder
das Geri cht zu erfolge n, vo r welch em die betreffende Ver -
handlung sta ttg efunde n hatte. Jetzt heißt es daß die Fest-
setzung durch ge ric h tliche n Beschluß erfolgt, wenn der
Zeuge oder Sach v erständi ge oder die Staats -
Kasse eine richterli cheFe stsetzung b eantra gen,
o~er das Gericht sie für an gem essen hält. Hiernach liegt
die Gefahr vor, daß die Festsetzung der Gebühren , noch
mehr .als das bisher geschieht, in die Hand des Geri chts-
S~hre!bers gelegt wird. Hier gegen verwahrt sich au ch
die Emgabe des ~Ve re i ns D euts cher Ingenieure" ,
weil der Geri chtsschreiber nicht in der Lage sei, ein zu-
treffendes Urteil über die Leis tung eines wissenschaft-
lich en Gutachter s zu fällen. -
l\us allem geht her vor , daß, wenn au ch die neue Fas-
sung de s Entwurfes zur Gebühren-Ordnung für Zeugen
und Sachverständige im 1\1Igem einen als eine fortsch rit t-
liche anerkannt werden darf , die Bestimmungen im Ein-
zeln en zum Teil noch in sehr erheblichem Maße von dem
abweichen, was die Vertreter der Ba uku nst und wissen-
schaltlichen Technik glauben für ihre Leistungen vo r Ge-
richt fordern zu dürfen. -
Zur Rathausfrage in Düsseldorf.
tI ur Rathausfrage in Düsseldorf sendet uns ist, den alten Ruf auch in der au genfälligen äußer en Er-Hr. l\rch. E.L. Weh n er daselbst noch einige scheinung zu festigen.die bezüglichen l\usführungen in No. 19 der Es bleibt allerdings hierbei ein erstes Erfordernis,.Deutschen Bauzeitung" ergänzende Skiz- einmal das künstlerische Moment - in einer .Kunststadt"zen, durch welche in erster Linie das künst- eigentlich selbstverständlich - bei der Bearbeitung derlerische Problem, das mit der Frage verbun- notwendigen Bauprobleme ganz in den Vordergrund zu
den ist, herausgehoben wer-
~~n s«:,.II. Das dürfte gerade
fur Dusseldorf deshalb be-
sonders notwendig sein weil
dort große künstleri'sche
Fragen oft genug in der Idee
stecken bleiben, ein Um-
stand, der mit den in Düssel-
d<?rf vorherrschenden ver-
Wickelten wirtschaftlichen
Verhältnissen und den sich
daraus ergebenden lntercs-
s~.ngruppen zusammen-
hangt. • Heraus mit dem Rat-
haus aus der 1\ltstadt" ist
das Ziel der Wehner'schen
~.estrebungen. Seine l\us-




sem sollte. Er meint, es sei
heute. noch nicht zu spät, die
EntWicklung Düsseldorfs als~unststadt wieder schärfer
lOS Auge zu fassen. ~Die.~.unststadt" aufgefaßt in
stadtebaulichem Sinne also
auf dem Gebiete der Rrchi-
tektur. Malerei und Plastikha.~en hier ja eine bewährteStat~egefunden,dieseKunst- ~ ! ! ! 5~ ! ! ! ! I
H~elge sind in den besten
danden und heute wieder im l\ufschwung begrilfen. l\ber
der Ba~k~nst geg~nüb~r herrscht immer noch, insbeson-
dere bei Vielen L.alen, eme Teilnahmslosigkeit, welche hin-
dert,gro~e l\rchltekturprobleme zu verwirklichen. Es wäre
aher wunschenswert, wenn sich das Interesse der B ür-
g~rschaft diesem Zweige der Kunst wieder mehr zuwendet,
el~er Kunst, welche auch dem Besucher Düsseldorfs un -
mittelbar gegenübertritt und so ganz besonders geeignet
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rücken, die Möglichkeit der
Durchführung derselben
dann erst in zweiter Linie zu
prüfen. Ergibt sich später
dieUndurchführbarkeit,dann




möchte man gerade jetzt auf
die Behandlung der Rat-
ha u sfrage übertragen wis-
sen, einer l\ufgab l! , von der
da s l\nsehen der Düsseldor-
fer Kunst auf lan ge Zeit hin-
aus abhängt, welche geeig-
net ist, zu einem Markstein
in der künstlerischen Ent-
wicklung der Stadt zu wer-
den. Ich glaube in meinem
l\rtikel in o. 19 der .Deut-
schen Bauzeltung" darge-
legt zu haben, daß die l\us-
wahl eines anderen Platzes
aus den verschiedensten
Gründen ins l\uge zu fassen
ist. Ich möchte d iesem Ge-
danken heute etwas festere
Gestalt geben.
Bezüglich der Begrün-
dung zu meinem Vorschlag,
gerade die Königs-l\lIee mit
dem Rathausbau in Verbin-
dung zu bringen, verweise ich auf den vorerwähnten l\r-
tikel möchte jedoch hinzufügen, daß eine l\btrennung
des Hofgartens von der Königs-1\llee durch den Rathaus-
Neubau auch im Sinne einer folgerichtigen Entwicklung
dieses Stadtbildes liegt. So lange der Hofgarten in Ver-
bindung mit den alten Festungs-l\nlagen ein zwangloses
Gebilde darstellte, war eine sichtbare Grenze zwischen
Garten-l\nlagen und bebautem Teil nicht vorhanden. Der
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Hofgarten schmiegte sich damals no ch in die ganz ollene
Bebauung der Umgebung gleichsam e i~ . I:?a~ war im
1\nfang des vorigen jahrhunder ts, als die Komgs-1\llee
noch mit Buchen bestan den war und man vom 1\nanas-
Ber~ in die Königs-1\llee hi neins chauen konnte. Heute
ist diese ollene Bebauung du rch eine ges chlossene voll-
ständig abgelöst, die re gelmäßigen Quartie re setzen sich
plötzlich vo r den, wenigstens an dieser Stelle, im soge-
nannten englischen Stil unregelmä ßig angelegten Hof-
garten. Zweifellos eine Dissonanz. Das Loch in der Kö-
nigs-1\llee lüllen ein paar beliebi g geform te Baumgruppen,
ährend das Theater, Parkhotel und Tietz einen festen,
blockmäßigen Rhy thmus zeigen und sich vergeblich be-
mühen das Gewirre der Bäume und Sträucher ihrem Or-ganis~us an zugliedern. Hier fehl en die Musik, der ein-
heitliche 1\kkord, welche die Kön igs -1\lIee und den Hof-
garten zum jeweils geschlosse ne n künstlerischen Gebilde
erheben. Durch die Tre nnung mittels eines Monumen-
talbaues hat man den doppelt en Akkord mit einem Schlage,
hier Königs-1\lIee, ein wah rer "Kö';1 igs-Pla.tz", dort der
ma lerische Hofgarten . Es kann belden Teilen nur zum
Vorteil gereichen.
Was nun die Hebung der Rheinfront anbelangt, so ist
nicht einzusehen, wes ha lb ge rade das Rathaus als weiteres
Versuchsobjekt dienen soll. Wir haben doch wahrlich
genug schlechte Erfahru ng mi~ mon~mentale';1 Gebäuden
am ollenen Wasser gemacht. DIe Rhemfront wird dadurch
nicht ~ehoben,. da ß ~an stets n~ue ~otiv~ hinein tr~gt,
die teilweise sich br eit la~ern, teilweise mit urigeschick-
tem 1\nlauf zu r Höhe streben (das Mannesmann-Gebäude
macht eine rühmlic he l\usnah me). Dazwischen dann die
\ietskasernen mi t der unruhigen Umrißlinie. Wir werden
hundert jahre un d mehr die Rheinfront zu heben ver-
suchen und letzten En des doch einsehen müssen, daß es
ein vergebliches Bem~hen se in wir~ , da der dauernd zie,l-
bewußte ille un d die Gr un dbedingungen fehlten, ein
Organi ches schallen z';1 kön ne n. Zudem .gehört .zu un-
serer Rheinfront auch die Oberkasse ler Seite. Wtll man
ein Stadtbild schallen, da nn müßte man auf der anderen
eite zunächst mi t der Umwäl znng a nfangen. was auf end-
lose Zeit ausgeschlossen ersc he int, da gerade alles neu
bebaut i t. 1\ber arum denn un ser e schönen 1\ugen auf 's
Was er heften un d de r Stad t die Kehrseite zei~en?
Man möchte so gerne Düsse ldorf in all~n Dingen mit
Köln vergleichen kön ne n, bedenkt aber nicht, daß das
ch ergewicht des Verkehres in Köln tatsächlich am
Wasser gelegen hat un d teilwe ise noch liegt, während
es bei uns heute durchgehends na ch dem Stadtinner en
verschoben ist. Der Dom, der Martins-Turm, die Brück e
vereinigen sich dort hart am Wasser zu eine m großen
Bild , we lches durch den Verkehr a uf dem Rhein wesen~­
lieh verstärkt wird . Mit solchem Geschütz können wir
aber nicht aullahren, auch wenn das Rathaus ans Was ser
zu stehen kommt. Es hat auch wenig Wert, einen zweit en
Zentralpunkt zu schaffen, wenn ein historischer vorhan-
den ist , welcher in der 1\nlage stecken geblieben und der
heute noch auf die Vollendung wartet. Und die ses Z e n-
trum ist und bleibt un s ere Kön igs -1\ll ee. Ein Ge-
bäude, welches dem lebhaftesten Verkehr dient, geh ört
auch mitten in den Verkehr und nicht an den Rhein. Im
Stadtbild kann es dann trotzdem durch ein en etwa 130 m
hohen Turm weithin zur Geltung ~ebrachtwerden. Die
kurze Entfernung von der Königs-l\llee zum Rhein spielt
hierbei keine Rolle.
Um die wirtschaftliche Seite auch zu berühren, so sei
darauf aufmerksam gemacht, daß die Gelände-Beschaf-
fung, da der größere Teil bereits im Besitz der Stadt ist,
jedenfalls befriedigend gelöst werden könnte. Hier sei
aber hauptsächlich, was auch lediglich die l\bsicht dieses
1\ufsatzes ist, nochmals auf die hervorragende künst -
I e r i s c h e Bedeutung der Frage hingewiesen. Wenn auch
die Vorarbeiten lür den Neubau in der 1\ltstadt stark vor-
geschritten sind, so wird man nicht umhin können, über
die städtebaulichen und verkehrstechnischen Mängel,
welche einem Rathaus in der l\ltstadt stets anhaften wer-
den, sich Rechenschaft zu geben. Man wird sich hierbei
zw~ckmäßig einiger moderner, in alte Stadtteile einge-
~wangter Rathaus-Neubauten erinnern, wie beispielsweise
m Frankfurt a. M. So organisch der alte Römer durch
seinen richtigen Ma.ßstab in seine ~mgebunghinein paßt,
so unharmomsch Wirkt der neue Tell. Es gibt eben Dinge,
die von Grund aus sich widerstreben, so der moderne
Monumentalbau und die alten Giebelhäuser.
. Die b~igelügten Skizzen sollen als 1\nregung zeigen,
wIe etwa ein monum~ntaler l\rchitekturplatz in der Königs-
1\llee zu schaffen ware. Der heute vollständig verbildete
Schadow-Platz (alte Bilder zeigen ihn in hübscher, kreis-
rund er 1\nlage) würde als zweiter Plalz hinzu kommen,
s?daß Düsseldorf auch wieder Gelegenheit nehmen kann,
em Denkmal in einwandfreier Weise aufzustellen, wozu
bisher die Möglichkeiten gänzlich fehlen. Durch Regu-
lierung der Hofgarten-Straße wird der Straßenbahn-Ver-
kehr über den Schadow - Platz geleitet, sodaß auch den
Verkehrs-Bedürfnissen Rechnung getragen ist. -
Das Haus des Rubens in l\ntwerpen.
Hierzu die I\bbildunl(en Seile 243.
us1\ntwe rpen ko mmt eine schmerzlicheNach-
richt. Nach ih r so ll das Haus des Peter Paul
Rubens oder vie lmehr sein bescheidener Rest~ niedergelegt werden, um einem industriellen
Zwecken dienende n Neubau Platz zu machen.
i!i!!!!!!!!!!_.5 Das Wohn vier tel 1\ntwerpens, das auf die
Place de Meir stößt, wo da s geschäftliche Leben der Stadt
einen Hauptsitz hat, da s an den übri~en drei Seiten von
der Rue de 1\rquebusiers, der Rue Houblonniera und der
Rue Ru ben s begrenzt wird , hat lür die Kunst der Nie-
derlande eine besondere Bedeutung. Denn in diesem
nicht sehr großen Viertel liegen das Haus der Eltern des
Ruben und das Haus des Küns tle rs selbst. Das Haus
der Eltern des Rube ns ha t die No. 52 der Place de Meir.
Es wurde im lahre 1567 er ba ut, ist in seinem 1\eußeren
durch zwei korinthische Sä ule n und auch in seinen übri-
gen Teilen durch reichen orname ntalem Schmuck ausge-
zeichnet und trägt die Büs te des Rub ens. Es wurde im
jahre 1854 iederhe~ge teil t. Um die Ecke , unter No. 7
der Rubens- traat, hegt der Rest des Hauses, das sich
Peter Paul Rubens im Jahre 1611 oder 1612 nach seinen
eigenen 1\ngaben un d En twürfen selbst erbaute und in
dem er am 30. Mai 1640 nach länge rem Leiden auch starb
Die er Re t besteht in eine m schönen Portikus mit Bild~
erken von Fayd' herbe.
Wäh rend nu n das Haus des flämischen, in l\ntwerpen
gebore nen und gestorbe ne n Maler s [, jordaens in der Reyn-
der ~raat h.~ute noc h wohl erhalten ist - ein zweige-
chossizes, f un f.ac~sl~es Hau s, dess en Mittel risalit im Erd-
ge choß du rch lomsc~e Quade rpilas ter, im OberJ:eschoß
durch Hermen'~aryal1den ausgezeich net ist die einen ge-
schwungencn Giebel mit ~üs ten nische trag~n - ist dasscho~e 1\nwesen de~ großere n Meisters welches das
elterliche Wohnhaus In dor Größ e erheblich übertraf bis
auf einen b~sch~ide!,!enRes t verschwunden. Gewiß,' das
Rnwe en heg t In einer Gegend int ensivsten Geschälls-Verkeh~es und das ill ge rade lür Rntwerpen etwas hei-
ßen. DIe Bodenpreise sin d um die Place de Meir herum
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ungeheuer gestiegen, da ist es denn kein Wunder daß
sich auf den Garten des Rubens da s begehrliche fluge
manches Spekulanten gerichtet hat. So kam es daß das
Vorderhaus längst gefallen ist, daß Wolle und W~ißwaren
heute da herrschen, wo einst Kunst und edle Gastlichkeit
eine bevorzugte Heimstätte hatten.
Die nebenstehenden 1\bb.des einstigen Zustandes die-
ses Künstlersitzes zeigen, was wir in demHause desRubens
yerloren .haben. 1\ber wir meinen, wenn es gelungen ist,
m der glelch.falls lebhaftesten Ge~chältsgegend, arn March~
du Vendredi, das Museum Plan tin als eine köstliche Idylle~er Kunst des Buches zu erhalten, so müßte es auch mög-
I!ch sein , dem Haus~. des Rubens wieder seine urspr üng-
hche Bedeutung zuruck zu geben. 1\n die heute verwah r-
losten .Rosenfeld~r, an den Pavillon des Herkules mit sei-n~m relchen,!?ft bizarren plastischen Schmuck könnte sich
WIeder das relh~n,was ehemals denStolzl\ntwerpens bil-
dete. 1\n~alte sind genu~ dafür da wieder die Räume zu
schallen, In die, angefüllt mit sei~en reichen Sammlun-
gen, der ~elster Isabella Brant als Gemahlin einführte
und nach Ihrem Tode (1622) im Jahre 1630 die schöne He-
lene Fourment und deren ebenso schöne Schwester Su-s.~n~e. In den~n er, nach wiederholter Verwendung im aus-
landIschen p'lenste zum Diplomaten geworden und mitStaat~geschaftenbefaßt, Fürsten zu Festen und Spielen
emphng. Wenn er auch in den letzten jahren seines Le-
bens den l\ufenthalt zwischen der Stadtwohnung l\ntwer-
pens und dem Landsitze Steen, den er bei Mecheln er-
werben hatte, teilte, so blieb sein Stadtsitz doch immer
sem be~orzu~ter1\ufenthalt. 1\n ihm hing er mit beson-
derer Lleb~, Ihn entwarf er selbst, denn auch in der Bau-
kunst entwlckelt~.erbedeutende Fähigkeiten, die ja auf sei-
nen großen Gemälden zum 1\usdruck kommen. 1607 ging
er nach Genua; die "Palazzi antichi di Genova" die 1622in~ntwerpen im Kupferstich erschienen, waren ~ine Frucht
dieses 1\ufe~thaltes,auf dem er wohl auch den Gedanken
zu sel!lem eigenen Hause faßte. Wären Leben und Wir-
ken dieses universellen Meisters nicht Grund genug in




Beleiligun g von Prlvat-ßrchltekten an staa tlic hen und l\us einem enge ren Wettbewerb betr. Entwürfe für
städtischen l\ufgaben. Einen bedeutsamen Schritt auf den Neubau eines israeliti schen Mädchen-Waisenhauses in
dem Geb iete kommu naler Verwaltung hat der Sen a t Frankfurt a. M., für da s ein Gelände am Parlaments-Platz
der Stad t L ü be c k ge ta n, ind em er ein Statu t erließ, ent- in 1\ussicht genom me n ist, is t 1\rchilekt Max S eck bach
haltend die Bedingunge n, na ch denen der En twurf un d die in Frankfurt a. M. als Sieger hervorgegangen und wurde
Bearbeitung der öffentlichen Bauten an P ri v a t -1\ rc h i - mit der Bearbeitung des Aus führungs - Entwurfes, sowie
t e k t e n zu übertragen s ind. Hiernach soll in der Regel die mit der Oberleitung der Bauausfüh runq betraut. -
1\uswahl der 1\rchitekten auf Grund eines enger en Wett- Im Wettbewerb Zentrallriedhof Köln , vergleiche Jahr-
b.ewerb es erfolgen. Die Vergütung der 1\rbe it berechnet gang 1914, S. 103, in dem ein erster Preis bekanntlich
SIch na ch den Sätzen der Gebühren-Ordnung ledi glich nicht verli ehen worden ist, sin d die Träger des 11. Prei-
unter Zugrundelegun~der Endsumme des Kostenanschla- ses, l\ rc h. Franz R0 e ck Ie und Mitarbeiter l\rch. Kn e II in
ges. l\rbeiten und LIeferungen werden von der Verwal- Frankfurt a, M., und diejenigen eines 1II. Preises, l\rch .
tung selbst vergeben. Der 1\rc hitekt darf an dies en Lie- Karl Wa ch & Heinrich B e ck in Düsseldorf, die gegen ein
f,:~un!!e~ und l\rbeiten sich niemals beteiligen. Sein Ver- Honorar vo n je 3500 M. mit der 1\ufst ellung eines ne uen
~altms I~t also zur Verwaltung genau dasselbe, wie zu Entwurfes bis I. Juni d. J. laut Beschl uß der letzten Stadt-
!edem privaten Bauherrn. Die Stadt Lüb eck betrachtet verordneten-Versammlung beaultragt wor den. -
Ihr Vorgehen als ei- Ein Prei sausschrei-
nen Versuch, und es ben zur Erlangu ng
ist nicht zu zweifeln, eines Bebauungspl a-
daß bei richtigerl\us- nes für die Gemein-
wahl der Krälte die- den Osternburg und
ser Versuch gut aus- Eversten in Old en-
fällt. Ist es der Ge- burg wird vom l\rnts-
meindedoch auf die - Ha up tma nn für 01-
seWeise möglich, für denburg für Bewer-
alle ihre mannigfal- be r erlassen, d ie
tigen Bauaulgaben ih ren Wohnsitz im
sich die erfahrensten Großherzogturn 01-
FachmännerundSon- denhurg, im Staats-
der-Fachmännerher- ge bie t von Brem en
anzuziehen,während oder in der Provinz
sie bisher all ein auf Hannover habe n.
die Fähigkeiten der Fris t : I. Oktbr. 1914.
angestellten Beam- 3 Preise von 2000,
ten angewiesen war. 1000und 500 M.-
Für die Ent- Ein Wettbewerb
wicklung unse- zur Er1angung von
res komm m u n a- Entwürfen für ein
l en und staatli- neues Rathaus in
ch e n Bauwesens Oflenbach a m Main
dürfte dieserVor- ist vo n den Stadt-
gang von großer ve rordneten in 1\u s-
Bedeutung sein!- sichtgen ommen.Die
Eine neue Schnell- Bau s umm e ist mitbahn -l\ktien-Gesell- Das Haus des Rubensin J\ntwerpen. Säulenhalle zwischenEhrenhof und Garten. etwa 1 MiI!. M. be-
schalt in Berlln ist messen; fürdas neue
v?r ~iniger Zeit, Hau s ist ein Gelände
WIe wir der Tages- an der Eck e Frank-
presse entnehmen, furter- und Ludwig-
von der1\llgemeinen Straße bestimmt. -
Elektricitäts-Gesell- Einen Wettbewerb
sc.halt in Verbindung um Entwürfe für Bau-
tlutdenBerlinerElek- ten in den deutschen
trizitäts-Werken un- Kolonien sch re ib t die
ter der Bezeichnung "Deutsche Kolonial-
1\ EG. - Schnellbahn Gesellschaft" mit
1\.-G.fürdenBauund Fris t zumI5.Junid.J.
Betrieb der eIe k _ lür einheimisch e und
trischen Hoch- zum 15. Ju li d. J. für
und Untergrund- überseeische Bewer-
Bahn Gesund- beraus. Zur Bete ili-
brunnen - Neu- gung berech tig tsind
kölln miteineml\k- a lle im Heimatlande
ti,:n-Kapital von 42,5 und in den Koloni en
Mlll. M. gegründet ansässigen Bewer-
worden. Die Gesell- ber re ichs de utscher
schalt tritt in den ationalität. Es han-
VertragmitderStadt delt sich um Ent-
Berlin vom 18. März würf e, die al s Vor-
1912ein, wonach die- bilder zur Förd erung
se einerseits die Ga- der ko lonial en Bau-
rantiefürVerzinsung weise dienen kön-
und 1\mortisation R b ß l\t r it Galerie im vorstehenden Hause in l\ntw erpen. ne n, im vorli egenden
von 42,5 MiI!.M. aus- u ens gro es euer mi Fall um Entwürfe
z~gebenden 4% igen Obligationen der Gesellschaft über- für ein Krankenhaus in den Südsee - Schutzgebi eten, für
mmm!, anderseits die Verpllichtung eines (später aber zu ein Regierungs-Stationsgebäude in Südwestafrika, für ein
amortisIerenden) Zuschusses von 5,9 MiI!.M. zu den Bau- Wohnhaus in Harnerun und für ein Wohnhaus in Ost-
kosten, lalls.diese aussch!. Kraftwerk, Verwaltungs-Gebäu- l\frika. · Für jede dieser Gebäudeart en stehe n 2 Pre ise zur
de und Betrlebsbahnhof78 MiI!. M. überschreiten. Ueber- Verfül;!ung und zwar I. Preise im Betrag von. 1000;-400 M.,nahm~recht. steht der Stadt nach 30 Jahren zu. Im Uebri- 11. Preise im Betrag von 500- 200 M. Im Preisgeri cht u. a.
gen sind die Rechte und Pflichten aus diesem Vertrag die Hrn, Marine-Baurat Bökemann in Kiel, Geh. Brt. J.
mzwrschen .an den "Zweckverband Groß-Berlin" überge- Fi s eh er und Geh. Ob. -Brt. Sa r a n in Berlin , Geh. Brt.gan~en. DIe ganze Strecke hat 9,32 km Länge, davon Pro!' Frentzen in1\achen, Ob.-Brt. Prolo Dr. Os te n d o rl
7,[58 ':' Untergrundstrecke und 15Haltestellen unterihnen in Karlsruhe und Land esbaurat a. D. Reh 0 r s t in Köln ;
a ~ Wichtigsten Verkehrspunkt den Alexand~r-Platzmit unter den Ersatzleuten Brt. F. Körte undProl. Grenan-
sVemken vers7hiedenen l\nschluß-Möglichkeiten an andere d er in Berlin. Unterlagen kostenfrei durch das Büro derer ehrsmltteI. Die Züge sollen nur eine Klasse führen. - Deutschen Kolonial -Ges ., Berlin W. 35,l\m Karlsbad 10.-
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Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die
architektoniscbe l\usgestaltung des Halser-Platzes in lW-
nig berg i. Pr, Das Preisgericht hat den I. Preis (5000 M.)
den l\rchitekten Ernst Müller und Richard Brodersen
in Charlottenburg, den 11. Preis (3000 M.) dem I\rchitekten
Hans J0 0 s in Charlottenburg, den 1\1. Preis (2000 M.) den
I\rchitekten Oswald Ed. Bieber und Wilh. Hollweck in
München zuerkannt. Ferner wurde dem Magistrat emp-
fohlen , die Entwürfe mit den Kennworten ~EineKrönungs-
tadt" und .Erinnerungssäule" anzukaufen. -
getrennt aufzuführen, müssen aber unter sich durch einen
Gang oder eine Halle verbunden sein. Die schlichte Form-
gebung wird den Bewerbern überlassen. Oie Redehalle
soll 200Sitz- und 50 Stehplätze, sowie die üblichen Neben-
räume enthalten, während die Leichenhalle mit 12Zellen,
einem Sezierraum und den entspr. Nebenräumen zu pla-
nen ist. Bausumme 75000 M. Zeichnungen 1 : 200, dazu
eine skizzenhafte Darstellung des Inneren der Redehalle,
sowie ein Schaubild der Gesamt-I\nlage. Ueber die }\us-
führung der Bauten behält sich der Stadtrat zwar alles
N.
/
Verlag der ,DeutSChen Bauzeitung, O. m. b. H~ in BerHn.~r :~e Redakl10n verantwortlich: l\lbert Hol man n in BerUn.
uc ruckerei Oustav Sehenck Naehlll!. P. M. Weber in Berlln.
----
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~eitere vor, doch ist in I\ussicht genommen dem
erfasser des Zur I\usführung bestimmten'Ent-Uu r Ie.~ des sen w e i t e r e B e a r bei tun gun dun t e r
mstanden auch die Bauleitung zu übertral!en.
Ent~~h~lt: Di~ ßcrcicherun~ ~i~'illcl~hpn SllIdlcbilde<. _ De;
und S~Ch~~r~;~~~ig:eue~~~nShlllchell GebUhrcll:Ordnun~ Iür Zeu!:cn
Zur Ralhauslra ein ' un ie leltunl( der Techniker zu demselben. -
Vermis rhtes ~ \" IDlbUsseldborl. - Das Haus des Rubens in l\ntwcrpcn. -_~:-:-:-:--._---:" c:..:.: ewer e. -





Der Wellbewerb bctr, Entwürfe für
das Ka!ser. \ i1belm·Denkmal in Neuß
stellt eine mteressante I\ufgabe inso-
fern dar, als dem Bewerber freigestellt
~ird, ~ine archi.tektonische Komposi-
tion, elll.Standblld, oder eine Vereini-
gung bei der zu wählen. I\uch eine
Brunnen-I\nlage ist nicht ausgeschlos-
sen. Zu di~ser Freiheit der Gestaltung
kommen die besonderen Verhältnisse
der Oertlichkeit, die auch ihrerseits
eine eigenartige I\nlage zu unterstützen
geeignet sind. Das Denkmal, für das
0000 M. zur Verfügung stehen, soll
auf dem Platzausschnitt e ti c d e f an
derObservantenkirche aufgestellt wer-
den. Die bestehende Brunnen- und
Treppen-I\nlage kann fortfallen, doch
ist in diesem Falle Sorge zu tragen, daß
durch eine neue, vielleicht mit dem
Denkmal in Verbindung zu bringende
Treppen-I\nlage der Höhenunterschied
z ischen dem kleineren oberen Platz
und dem Markt-Platz vermittelt wird.
Die Wahl der Materialien für die 1\n-
lage ist dem Bewerber überlassen. Ge-
fordert werden ein Modell der I\nlage
1 : 11\ der Figur 1: 5, ein Schaubild. falls
die Umgebung nicht schon im Modell
angedeutet wird, Grundriß, Erläute-
rungsbericht und Kostenanschlag, nach
welchem derK ünsller spä ter dieGesamt-
I\usführung für die angesetzte Endsumme übernehmen
kann. Der vom Preisgericht als der geeignetste
bezeichnete Entwurf wird zur I\u sführung be-
stimmt. Sollte keiner der Entwürfe als zur I\usführung
geeignet befunden werden, so ist der Denkmal-l\usschuß
zur Erteilung eines I\ultrages nicht verpflichtet. Wir
glauben, daß die anziehende I\ufgabe viele Kräfte zur Be-
arbeituns anregen wird. -
Wettbewerb Friedhofbauten Riesa. Die Baulichkeiten
sollen auf einem besonderen Teil des Friedhofes errichtet
werden, auf dem größere Bäume zur Beschattung der
Leichenhalle stehen. Redehalle und Leichenhalle sind
Q. 2
ALER ISCHE ARCHITEKTURB ILDER
VOM RHEIN. *HAUS UND HOF IN RHÖN-
DORF AM RHE IN. *PHOTOGRf\PHISCHE
AUFNAHME VON FRf\NS HUYSSER IN
* * * GODES BERG AM RHEIN. * * *
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a: I'IImp_rH SclJlH76emntJ/T. (185G)
b I'IImp-.t SpintMf.,i (r.m)
c I'IImpwt!rH Edttnslegen(1895)
d Pvm,.......-K MV9JII1!1tf(19m)
e 1'11"""""" /(rti~· 'J)
N
t--6H~n<hKtthrlNfV".!
- - --?p!o"" """"*'1'''$
( ) JUhr,szl1l;tlrJ,,!Mf,
fi bblldung 9. Uebersichlspla n !Ur die Was erv ers orgung von Urn berg
einsc hließlich de r Qu ellfa ung be i Ranna.
Ben
1 0 1 2 J , S G 7 8 9 1pkm 0
Die asser ersorgung der Stadt Nürnberg.
Von Oberingenieur DipI.-Ing. Lco Walth cr in Nürn be rg. IFo rise lzun 2 lI US No. 19.)
2. Die Wa s s erv ersorgung aus dem Q ue ll - l\uge gefaßt werden. DieVorarbeiten hierzu wurden
g ebiet bei Ranna. im jahre 1900 aufgenommen ; als maßgebend Iür
'~~;?'i1~~~~ achdem die vorhandenen Werke diese sah man die bereits in den siebziger jahren
IJ; am Ende des vorigen und zul\n - des v?rigen jahrhunderts von Thie~ u~d von Güm-
fang de jetzigen jahrhunderts b.el ,?Iedergelegten Erfahrungen anläßltch der Her-
wiederholt an der Grenze ihrer elnleltung der Ursprungsquelle an, wonach erheb-
Lei tun g fähigkeit an gelangl lic~e .Wa~sermengen von einwandf~eierBeschaUen-
waren und eine erhebliche Er- hell Iür die Versorgung der Stadt NUrnberg nur aus
weiter~ng der selben Iür die Zu- dem fränkischen Jura gew~:mnen werden konnten.
kunft nicht mehr möglich war, Wen." auch v~n anderer Seite beach.tenswer!e Vor-
I~~~~~~~~~ mußte die Errichtung einer schläge Iür erne Wessergewlnnung In der näheren
I! neuen ausgiebigen l\nlage ins
2.1)
1 I
I\bbildung 11. Schnitt durch die Quellfassung nach a-a in I\bbildung 10.
_3-- ..:L--.-:.l....-"-- ::J..
I\bbildung 10. Uebersicblsplan Uber die Quellfassung bei Ranne.
I\bbilclun g 15. Kreuzung des Rohr tranges Ranna-I Urnberg mit den Eisenbahnlinien
! Urnberg-Bayreulh, Rnnna-I\uerbach.
DIe \ a erversorgun g der ladt lürnberg.
I\bbildung 16.
chulzkan I [Ur die UnlerfUhrung der Rohrleitung unter der Eisenbahn.
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Oberparkelt.
Vor chleg ein uni nennt n V rla r mit dem Ziel der Führung der RlInitreppen ins Freie, der Verk ürzung' der Wege zum
Zu chauerraum und der npa ung' des vorderen l\ulbllues an den Kllnigs-Platz.
Zur ng I g nh It ine neuc n könlglichcn Opernhauscs Iür Berll n,
2 . M.i t r. 1')( .1. 249
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Der Verlauf dieser 47,74 km langen Leitung ist
a~s l\bb. 9 ersichtlich. Sie setzt sich zusammen aus je
ernern Rohrstrang von 1000mm Lichtweite mit 1451 km
90~ mm mit 23 km, 700 mmmit 2,6 km Länge, au 6 Siolle~
mlt6,93 kmund2Hangkanälen milO,70kmGesamtläng'e.
Bei dem verfügbaren Gesamtgefälle von 24,75 m
zwischen der QuelIfassung bei Ranna und den Hoch-
behältern bei Nilrnberg wählte man die Lichtweite
der Rohre so, daß der obere Teil zwischen Ranna
und dem letzten Stollen Viehberg mit 1000mm im Hin-
blick auf die spätere Fassung der Reserve - Quellen
eine Wassermenge von 650 I/Sek.bei natürlichem Ge-
f~lIe abzuleiten vermag. Der untere Teil zwischen
diesem Stollen und dem Stadtgebiet (e des Lagepla-
nes) erhielt 900 mmLichtweite und kann nur 400 I/Sek.
mit nalUrlichem Gefälle zuführen, Das geschah auf
Grund vergleichender Rentabilitäts - Berechnungen
mit RUcksicht da~auf, daß bis zur Hereinleitung der
Reservequellen die bestehenden Pumpwerke wieder
allmählich voll ausgenutzt werden sollen. Es wird
später notwendig, entweder einen zweilen Rohrstrang
vom Stollen Vieh berg bis zum Hochbehälter in Länge
von 26 km ZU legen oder die Wassermenge unmittel-
bar vor dem Hochbehälter durch ein besonderes
Pumpwerk um 20 m zu heben. Der flnschluß an das
Versorgungsnetz erfolgte einerseits durch die beiden
Druckleilungen des Pumpwerkes Erlenstegen (e des
Lageplanes), anderseits durch eine 2,6 kmlange Lei-
tung von 700 mm Lichtweile von e nach den Hochbe-
hältern auf dem Schmausenbuck.
Der Rohrstreng Ranna-NUrnberg kreuzt vier-
mal die Bahnlinien Nürnberg-Bayreuth und Ranna-
fluerbach (l\bb. 15 und 16), sechsmal den Pegnitz-
Fluß und mehrmals Bachläufe. - (Schluß folgt)
Zur Reorganisation der königlichen Museen in Berlln,
ie durch die Errichtung der neuen Bauten auszunutzen. Um 3 Geschosse zu erzielen, wurde der
zwischen dem Ihne'schen Kaiser Friedrich- Bau auf ein hohes Erd- als eine l\rt Sockelgeschoß ge-
Museum und dem Stüler'schen Museum auf stellt und ihm eine große Freitreppe vorgelagert. Das
der Museums - Insel zu Berlin begonnene oberste Geschoß mußte hinter das Hauptgeschoß verlegt
große Heorganisalion der königlichen Mu- werden und erhielt Oberlicht. ftObwohl so der archäolo-
seen ist durch die schon vor einiger Zeit er- gischen Form manche Gewalt geschah, ist der Gesamt-f~!gte Eröffnung der nationalen Bildnis-Galerie im Ge- eindruck des l\eußeren doch sehr stark, gehört zu den
baude der chinkel'schen Bauakademie, 0 ie in diesen größten und glänzendsten architektonischen Wirkungen
Tag.en durch die Freigabe eines Teiles der umgebauten in Berlin; das Denkmal Friedrich Wilhelms IV. steht so
altonal-Galerie für die Oelfentlichkeit um einen bedeut- imposant da wie kaum ein zweites in Preußen. Eine mo-
samen chrill J!efördert orden. Wir haben bereits in derne Galerie aber und ein korinthischer Peripteraltempel
N.o. 103Il, des Jahrganges 1907der Deutsch. Bauzeitung" - das sind zwei durchaus unverträgliche Prinzipien."
die Denkschritt des Generaldirektor der königlichen Mu- Dazu kommt die Raumnot. Die National-Galerie bot
~een, Wllhelm von B 0 d e , die sich mit der Gesamtheit der vor ihrem Umbau 82711d. rn Behangfläche; die KunsthalleSammlunge~der preußis.che!1 Hauptstadt beschäftigt, be- in Hamburg hat 1880m, nach der Erweiterung 4250 rn, die
sproche!'. Die Denksenritt sieht eubauten von Museen Kunsthalle in Mannheim bietet 9201ld. rn Behangfläche.
sowohl I~ Bereich ~er Museums-Insel zu Berlin, wie auf Einen großen Teil des Innenraumes der National-Galeried~r Domäna der WIssenschaft Dahlem bei teglitz vor. nimmI das Treppenhaus ein, "originell und großartig an-~~ ~el uns. nun ~eute gestattet, auf eine Denkschrift zu- gelegt prächlig ausgestaltet, ein architektonisches Prunk-ru~ zugreJfen,d!e Ludwig] ~ s ti, der im Dezember 1909die stück 'bei dem der kostbare Raum freigebig verschwendetLelt~mg der Nahonal.:Ga!en~ übernahm, über das engere ist", Die Verbindung aber eines idealen Ba.ugedankens. mit
9 b blet. der Museen fur dl~ bild ende Kunst, insbesondere einem ganz anders gearteten Zweck hat sich als prakl!sch
u er die Zukunft der ahonal-Galerie verfaßte, im März unmöglich erwiesen. Dazu kommt, daßmandie Resteemes
1910 dem preußischen Hrn. Mini ter der geistlichen und zweiten künstlerischen Gedankens FriedrichWilhelmsIV.,~nterrichts-l\ngelegenheiteneinreichte, dessen Billigung des Camposanto, rellen wollte. Der Bau an sich in Verbin-
sie fand, und die darauf im Juni 1910auch dem Köni,l!' vorge- dung mit dem alten Dom war in den Fundamenten aul.'!e-
legt wurde, der den l\uslührungen der Denkschrift gleich- geben. Aber die Kartons von Cornelius für die Fr~ske~ des
falls zustimmte. Die Denkschrift wurde im März 1913 Camposanto waren schon da. "Man entschloß SICh nicht,
veröffentlicht. Ihre Vorschläge fanden die Genehmigung das Werk noch in dem Sinne des verewigten KÖI?igs aus-
des preußischen Landtages. Dieser bewilligte im Staats- zuführen, wollte aber anderseits die Karton~ w.ürdlg unter-
hau halt für 1911 eine Summe von 59000 M. für den Um- bringen, und so fand man den l\usweg, sre In dem Neu-
bauder ational-Galerieunddie euordnungdieserSamm- bau der National-Galerie aufzustellen." So entstanden die
lung; erbewilligtefernerdieUeberführungderSchlachten- beiden großen Säle des Obergeschosses, durch zwei Ge-
Bilder in d s kgl. Zeughaus und er erteilte endlich seine schosse reichend, in beiden Geschossen darum gelegt
Zustimmung zur Einrichtung des ersten Obergeschosses nur kleine und enge Räume. Im Erdgeschoß wurden die
der Schinkel'schen Bauakademie für eine Bildnissamm- Skulpturenhalle und eine Reihe von Kabinetten angeord-
lung mit einem l\ufwand von 56500 M. ]usti will seine net. Bei dieser l\nordnung konnten wohl kteinere Ge-
Denkschrift nicht als eine theoretische und abgerundete mälde gut aufgehängt werden, größere Bilder aber waren
P.rogra'!!mschrift behandelt wis en , sondern lediglich als nicht zur Wirkung zu bringen; die größten Gemälde !?uß-
eine Reihe von Darlegungen zur Erreichung bestimmter ten im Treppenha~s unterg.ebracht we.rden. Um dieser
Maßn'.lhmen unter gegebenen Voraus etzungen. Raumnot mit zunachst erreichbaren MIlt21n zu steuern,
. Die I{lag~n über die Zustände in der ational-Galerie verfolgte ]usti die bereits erwäh.nter: Gedank.en d.er Be-
sind so alt wl.e diese Gebäude selbst. Es gehört zu den gründung einer selbständigen Bildnis - qale~le, ~rn ge-
Bauwerken, dl~ von außen nach innen gebaut sind, d. h. danke, der nicht neu, sondern von d!?r Kaiserin F.rled.rlch
bei der~n. Errichtung nicht ihre Zweckbestimmung in bereits für das Gelände der l\kademle, auf dem SIch Jetzt~rst~r Linie stand, sondern ihre architektonische Wirkung der Neubau. der kgl. Bibliot.hek er~~~.t,. erstrebt war, und
in .e.mem großen Ganzen. "Es kommt wohl vor", meint dieUeberwelsungderpreußJsch-ml.htans~henSc~tach!en­
Just!! ftdaß J{unstsammlungen u Mangel an Mitteln in Bilder in das Zeughaus. Denn ~Ie e BII.der "s~.nd m~ht
Gebauden untergebracht sind, die ursprünglich für andere eindru~ksvoll ge.~ug,. und wer die ~alene verlaßt, ~Ird~wecke gebaut waren, doch ind die größeren und wich- Cornehus oder Bockhn oder Makart im Kopf habe.", nicht
hgeren davon (Louvre Uffizien Brera Accademia in Ve- Königgrätz oder Mars-la-Tour. Und wer etwa seine her-
ncdig) in ganz vorzUglicher Weise ihrer Bestimmung anwachsenden Söhne für die vaterländische Geschichte
dienstbar gemacht. Daß aber ein zu Mu eumszwecken begeistern will, wird sie doch lieber ins Zeughaus führen,
mit .außerordentlichen Kosten neu ge chaffenes Haus so als in di~ National-Galerie."
wemg zweckmäßig ist dürfte in der Welt ziemlich verein- Zu diesen Verwaltungsmaßnahmen aber trat en noch
zelt dastehen . Berlin' sollte einen großen korinthischen die Baugedanken. Einen Anbau etwa an die ational-
Peripteraltempel haben mit uml ufender äulenhalle, ein Galerie lehnte Justi mit Recht ftnachdrücklich" ab. Es "ist
antikisches Forum. Vielle icht 'a ren für Friedrich Wil- der architektonische Gedanke der Forum -l\nlage, der
helm IV. die Bauten Ludwigs I. auf dem Königs-Platz in stolze Tempelbau mit der im weilen l\bstand herurnge-
München die l\nregung d zu. Friedrich Wilhelm wollte führten Säulenhalle mit eine r Gro ßa rtigkeit der Wirkung
den B u als l\ul zu Vorträgen und Konzerten benutzen; durchgef ührt, die in Berlin kaum ihres gleichen hat und
er t nach seinem Tode wurde er Mu curnsz ecken dienst- jeder Versuch, an diese glänzende und in der Det~illie­
b~~ gern cht. Der l\nlaß ar da V~.rm~chtnis ~er Ge- r~ng mit großer Sorgfalt ,durchgeführte Schöpfung zu
maldes mmlung Wagener. Der ur prunghche Periptcrel - ruhren, sollte von vornherein zurückgewiesen werden
Tempel wurde zunä hst zum P eudo-P riptero , um eine Man wird eher den architektonisch en Gedanken nocheitlJc~e ~ichtzufuhr zu ermöglichen; ferner wurde. die klären müssen, indem man ihm die Gar te nanlage meh r
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Der Neubau der Brunnen- und Bade -l\nlagen in Bad l\ltheide in Schlesien.
l\rchitekten: Felix WiIde und Pau! Rot her in Charlottenburg. Hier zu eine Blldbc üag c, sowie die l\bbildun l(cn S. 254.7; 55 u 256.
eraußerordentJilhel\ufschwung, zenden und tra genden Teile, wie Stützen, Längs- und
den das ehemalige Dorf Rlt- Quer- Unterzüge in Eisenbeton-Konstrukt ionen auf-
H.eide an de~Weistritz ~m preu- s,:tzen. In gleiche r 1\rt sind die Decken au sgeführ t.
ßischen Regierungsbeztrk Bres- DIe Quellfassung wurde in Monier-Konstruktion er-
lau nach seiner Entwicklung zu stellt und auß en und innen mit Fliesen verkleidet
einem viel besuchte n Badeort die eine Scharfleuer -Glasur erhielten. In den Um~
genommen haUe, machte bald Iassungen ist der 1\ufbau ein Ziegelbau mit Edelputz.
I~~~~~~~~ die vorhandenen Bade-1\nlagen Der Dachstuhl besteht aus Holz, das Dach wurde
I! unzulänglich. Es wurden daher mit roten Biberschwänzen gedeckt. Das Kuppeldach
die 1\rchitek ten Felix Wil de er hielt Kupfer-Ein deckun g. Im Inneren wurden der
und Paul Rother in Charlottenburg damit beaul- Brunnen-Pavillon und das VestibUl an den Wänden
tragt, in der Zeit von NOIl,:mber 19.10. bis Mai 19.11 mit einer reichen Fliesenverkleidung versehen. 1\ls
neue Bade-Bnlazen zu errrchten, die In den 1\bbll- Fußboden haben diese Räume sowie die Wandelhalle
dungen S. 254-256, sowi~ auf unserer Bild.beilage einen Fliesenbelag aus Marmor-Terrazzo erhalten.
zur Darstellung gelangt Sind. Es handeIl SIch um 1\n der 1\usfUhrung waren beteiligt: Das Bauge-
ein langgestrecktes Gebäude, das eine Brunnenhalle schält fL Erns t in Glatz durch Uebernahme der
nebst an schließender Wandelhalle, sowie .ein Bade- Maurer- und Zimmerarbeiten' die Lolat-Eisen-
haus aufgen ommen ha I. Der Brunnenraum des Prin- beton-1\.-G. in Breslau durch Uebernahme der 1\us-
zen sprudels liegt im Er~geschoß ; angeschlossen ist filhrungen in.Eise~belon; die Firmen G. Hammer
ein Haum Iür die Bereitung und den Verkauf von und Ewald RItter In Breslau durch Herstellung' der
Milch, Molken und Kefyr. I,)ie .Wandelha!le is.t m!t Dachdecker- ~nd de~ Klempnerarbeiten ; die Firma
einem Musik-Orchester, mit einer Konditoret mit 1\ug. Krauss In Berhn durch Erstellung der Stuck-
Lesesaal und Rauchzimmer, sowie mit Verkaufsläden und Drehtputz-Arbeiten. Die Tischlerarbeiten waren
ausgestattet ; außerdem liegen an ihr die Geschäfts- an C. Buh I in B.reslau,.di~ Fliesenarbeiten an N. Ro-
Räume der Bade- und Brunnen-Verwaltung. fm Un- senfeid & Co. In Berlin übertragen. Die dekorati -
tergeschoß das sich aus dem Höhenunterschied des ven Malereien führten Birkle & Thomer in Berlin,
Geländes eies Kurplatzes und der Landstraße ergab, die übrigen Malerarbeiten 1\.Lessing inBreslau aus .
sind 36 Mineral - Badezellen eingerichtet, die unrnit- pie Installationsarbeiten besorgte." Latz e 1&P a c kur
telbar aus dem Sprudel gespeist werden und nach I~Bresl~u,währenddie Zentralhelzun~vonl\.Schla-
den neuesten Erfahrungen der Badetechnik ausge- p it z k y mBreslauemgebautwurde.DleBaukostenbe-
stattet sind. Ferner sind hier große Douche-Räume trugen insgesamt 270000 M.; davon entfallen auf den
Iür alle 1\rten von Wasserverwendung, elektrische Rohbau 165000,a~fden1\usbau 105000M.l~denKosten
Lichtbäder I\ uskleide- und Ruhe-Räume sowie die für den Rohbau sind 20000 M.enthalten, die der moo-
n ötigen Nebenräume angeordnet.' rigeUntergr~ndanGründungskostenmehr verursach-
Der moorige Baugrund bedingte vorsichtige kon- t,:,wäh~en? in ~en1\usba~kosten26.000M. verrechnet
struktive I\nordnungen ; es wurde daher eine Eisen- SInd, die !ür die Instal}at!on der Mm~.r?lwasser- und
beton-Pfahlrost-Gründung gewählt, auf der alle stüt- der sonstigen Bade-Elnrichtungen noltg wurden. -
Die Wasserversorgung der Stadt Nürnberg.
Von Oberingenieur Dipl.-lng. Leo Walt her in Nürnberg. (Schluß.) Hierzu die 1\bbildun j:!en S . 257 und 258.
ei den Unterdückerungen der Peg- w~gen der vorhan~enen zahlreichen Triebwer~e, so-
nitz _ ein häufig Hochwasser fü~- wie wegen des felSIgen Untergrundes n<?twendl~, das
render Fluß - wurden die Rohre mit Bett des Flusse~ wahrend der Ba';larbelt~n. vorüber-
do ellen Spundwänden geschützt, gehend umzuleiten oder, wo es gIng, se~thch zu er -
'Ph sich schon zur Bau-Her- weilern. Wegen etwaiger Flußsohlenangnffe, als auchwe c e an t ndig waren' denn es wegen des starken 1\uftriebes bei entleerter Leitung
stellung Vo we ldung eine~ wesent - erhielten die Rohre eineBeton-UmmanteIung. (Vergl.
war zur
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Zur Reorganisation der königlichen Museen in Berlin. (Sch luß.)
ie ?\nordnu':!g zweier deutlich ge~chieden~r lunJ{ des Museums-Charakters". Eher lasse sich. meint
Reihen er leichtert nach d~r 1\nsl.cht Jush s J~sh, aus ~em M~seu~s-Charakterein gewisser Stil ent-
dem ~esu~her ~Ie ~urecht!1Od un~..im "C~a~s wickeln, wie ~as Ja bel. den älteren Galerie-Bauten schon
der Eindrücke . DIes er hielt es fur unnot~g. ~eschehen sei. Der S.td ~er Raumbildung und Ornamen-
daß der St il 10 der Raumgestaltung und Im herung brauche dabei mcht der Zeit der Kunstwerke zu
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kret sein. Es sei falsch, wenn Ornament in Linie oder
Farbe zu laut neben den Bildern spreche. Der Zeit-Cha-
rakter dagegen werde nur vom Theoretiker bemerkt. Das
beweisen die alten Kirchen und Paläste mit ihrem Inhalt,
viele als herrliche Museen eingerichtet. So entsteht der
Eindruck kostbarer Fassung für edlen Inhalt. Der durch-
J!ehende Charakter des Stiles störe die Werke fremder
































entspreche. daß gar stilechte Möbel und andere 1\us-
statfunas-Gegenstände in einen Bildersaal gestellt wer-
den. .Gerade dadurch wird man erst darauf gestoßen.
daß man doch in einem Kunstspeicher ist, nicht in der
Wohnung eines italienischen Fürsten oder 1\msterdamer
Kaufherrn ; von der unwohnlichen Ge taltung der Räume
bgesehen , verbietet schon die Zahl der Kunstwerke
und die Erscheinung der Besucher jede Vorheuche-
31. März 1914.
n.n In H d
th r n
ht d r nd Ihall •
Brunnenhall d Prinz n prud I
k der 'Vasserleilung Ranna -NUrnberg. .Roter Fels" bei Rupprechtstegen.l\bbildunll 23. Teilstrec e < •
Die Wasser ersorgung der Stadt ürnberg,
Kabinetten, durch Stufen als eine eigene·Gruppe von den
Werken der übrigen Meister getrennt, hebe Menzel und
sein Werk bedeutsam genug hervor,ohne den Zusammen-
hang der Galerie zu stören. Dazu komme, daß die Rrt
der RufsteIlung der Büste des Meisters "den Eindruck
einer besonderen Ehrung" mache.
Die Rrt der neuen RufsteIlung der deutschen Ge-
mälde der letzten Jahrzehnte im Erdgeschoß der ational-
Galerie nun lasse leicht die großen Gruppen erkennen:
Ruf der einen Seite die Böcklinreihe in den rot bespann-
ten gold verzierten Häumen: die Künstler, die in Italien
sch'ufen architektonisch komponierte Bilder mit frei er-
fundene'n Farben; auf der anderen Seite die hell ausge-
stattete Leiblreihe mit den Werken der Meister, die nicht
nach Italien blickten, die in Komposition und Helligkeit
257
l\ bbildung 22. Inneres der Einsteigkammer im Stollen Buchenberg-Nord vor der Füllung,
In de r Mitte Zula ufrohr ; links Ueberfallroh r, über welches das Wasser bei geschlossenen Schiebern
fließt lind in die Pegnilz abgeleitet wird.
künstlerischen zusammen." Justi versichert auch, daß es
bei dem Umbau durchaus mögli ch gewesen wäre, für den
einen l!roßen Menzel und den eine n riesigen Feuerbach
- die übrigen Bilder beid er Meister haben kleinere For-
mate - die nötigen Wandflächen zu schaffen. Doch war
man der Meinung, daß bei einem so schroffen Gegensatz
des Maßstabes die Trennung das geringere Uebel sei,
"denn alle die klei-
neren zarterenWer-
kebüßengarzuviel
ein, wenn man sie


















seums zu, der nach




























men erst in zweiter
oder dritter Linie.



















Berlin so charak -
teristisch ist". Da- . .
zu kommt die Befürchtung Ju ti's , daß ein eigenes
Menzel- Museum vielleicht zu große Räume bekommen,
jedenfalls aber dazu verführt hätte, eine ü~~rl!~oße Zahl
von Zeichnungen aufzuhängen , die tatsarhhc~. doch
kaum betrachtet werden \ ürden. Die jetzige VereInigung
aller Werke Menzels aber - mit Ru nahme des unvoll-
endeten Bildes "Rnsprache Friedrichs des G~~ßen vor
der Schi cht bei Leuthon - - in 5 zu ammen hangenden
31. M"rz 1914.







Ein I igkemm r am 1011 n n rdli h n h d r P nilz zu.
bblldung 111. lall nprolil.
';)




I I 'T' I
25
mauert sind, fühlt man eine bestimmte l\chse und ist in Ries,;ns.äle u..nd. w.eite Marmorhallen für die Malerei und
einem geschlossenen Raum von ausgesprochener Wir- Pla t k k I h l\ fk D' s I Im omg IC en u trage, mit dem der Renaissance
ung" , J~ser hat Licht v C?n den beiden Kopfseiten, eine ~~ch!,!mpfund,;nengroßen Maßstabe _ kleine enge Räume
von den Bildhauern geschatzte l\nordnung, denn diese fur die .~escheldene bürgerliche Kunst jener Jahrzehnte.
lieb en nicht die starken Schallen einse itiger Beleuchtung, M.an konnte sagen, daß der Kontrast zwischen kö-
welc he die Feinhe ite n der l\rbeit beeinträchtigen, begrü- n IJ~'li eh e run d bürge r lich e r Ku n s t -:- .der ja auch die
ßen vie lme hr noch ein etwas schwäch eres Gegenlicht. Munchener Epoche Ludwigs I. charakterisiert _ in dem
Bildwerke wur de n da nn noch ve r teilt auf die Durchfahrt Bau ~er NatlOna.!-Gal.erie räumlich gestaltet er-
unter der Denkmal - Tre ppe , die l!'eschlossen wurde, auf scheIn~: ... ~s wurde SIch alles richtig füg'en, wenn die-
die runde Hall e vor dem g'roßen Cornelius - Saal und auf ses Gebaude die Kunst der Epoche enthielte der es Sinn
das Treppenhaus. ~ Das Weiß wächst hier gleichsam aus u!ld For"? ~e~dankt.. " . Die romantische G~sinnungund
der l\rchitektur her aus, während es in den Gemälderäu- die klassizistische Form durchdringen sich in dem stol-
men die farbige Wirkung zerreißen würde." Bronzen da- zen Bauwerk." Wenn wir eine ~Wiederherstellung" der
gegen können auch in den Gemäldesälen s tehen. Ein Ver- National - Galerie in diesem Sinne in nicht zu ferner Zeit
such, bewegte kleine Bronzen in den Gemäldesälen auf erhoffen dürfen, dann wollen wir nicht allzu streng mit
Postamenten aufzustellen, scheiterte an derZerrissenheit dem ins Gericht gehen, was jetzt - der Not gehorchend
der Bewl'gungen, denn "eine Bilderwand kann doch auch sicher nicht dem freien Triebe der Beteiligten - an ih;
ei.~e positiye künstlerische Wirkung haben. Die Palast- geschehen ist. Denn es wäre als dauernder Bestand
kunstIer seit Ludwig XIV. wußten das wenn sie die Bilder- kaum zu billigen und die erreichten Vorteile für das
galerie" zu einem obligaten PrunkstÜck königlich~rWoh- l\usstellungsgut sind so geringe, daß sie in keinem Ver-
nungen machten". Es wurden die kleinen Bronzen nur an hältnis stehen zu der Zerstörung' des Eingeweides des Ge-
bestimmten Stell~n aufgestellt, die meisten in der Quer- bäudes und der unendlichen Mühe, die sie verursachte.
halle vor dem ruhigen Marmorgelb der Wandflächen. Diese Bei einer neuen Reorganisation z. B. müßte das Treppen-
Verteilung der plastischen Werke findet in ihrer inneren haus,dessen hohe Schönheit ja auch [usti empfindet,dem
Verschi edenheit eine gewisse Berechtigung. ursprünglichen architektonischen Eindruck wieder gege-
l\ber nun die Zukunft des Gebäudes? Diese ben werden. Mitl\usnahme der Makarl'schen "Katarina
Frage beantwortet Ju sti mit der Versicherung: ~auf eine Cornaro", die für das Treppenhaus wie geschaffen wirkt,
lange Zukunft können diese Räume nicht ausreichen". dürfte kein Bild in ihm aufgehängt und sein figür-
Ein beantragter Neubau eines Museums für moderne Iicher Schmuck müßte bescheidenen Umfanges sein und
Kunst aber bleibe bis auf weiteres "Perspektive". In der mit größter Sorgfalt bestimmt werden. Denn wir haben
Denkschrift vom Jahre [910, die [9 [3 veröffentlicht wurde, zur Entstehungszeit dieses Gebäudes heute schon die
wies Justi darauf hin , daß eine zeitgenössische Galerie die ~Distanz", die uns das Verdienst des Bauwerkes würdigen
l\ufgabe habe, die Entwicklung einer Kunst zu begleiten, läßt. Die Eingangshalle unter der äußeren Treppe und die
und nicht sich darauf zu beschränken, ab und zu ein her- große Querhalle im Erdgeschoß mögen gehen; allenfalls
vorragendes Meisterwerk zu kaufen. Hierdurch aber, auch die Säle der Leibl-Reihe noch, wenn man von ihrem
dann durch l\ufstellung der wirklichen Bestände, durch ornamentalen Schmuck, der dem Rang'e der National-Ga-
Geschenke und Vermächtnisse wachse der Bestand sehr lerie nicht entspricht, absieht. Die Säle für das Werk
rasch. Und ~wenn die Pflege zeitgenössischer Kunst als Menzels und der Böcklin-Reihe aber bedürfen noch einer
eine wichtige l\ngelegenheit des Staates betrachtet wer- nachdrücklichen Korrektur. Wie konnte es kommen, daß
den darf, so ergibt sich in absehbarer Zeit mit unbestreit- die Menzelräume mit ihren farbensallen Bildern einen
barer Notwendigkeit die Ford e r u n g eines Neu ba ues. grellgrünen Damast erhielten, der die Farben der Gem älde
Wie die jetzige National-Galerie ein prächtiges Dokument grau macht? Wie konnte es kommen, daß die schöne be-
der Baugesinnung des 19. Jahrhunderts ist - der es dar- scheidene Büste des Meisters mit einer 1\rchitektur um-
auf ankam, Bautypen alter Zeit wied er ers tehe n zu lassen, geben wurde, die Büste und Raum schlägt? War es er-
wenn auch zu ganz anderen Zweck en -, so kö nnte der wünscht, d ie Säle derBöckli n-Reihe mit dem nur mühsam
Neubau wohl ein Dokument der Baugesinnung des 20. Jahr- nieder gehaltenen farbigen 1\ufwand auszustatten, der die
hunderts werden, die in der Sachlichkeit die Schönheit Bildwirkung beeinträchtigt? Ein versöhnliches Moment
sucht und in manchem Meisterwerk schon gefunden hat". liegt in der 1\nordnung der Handzeichnungen, bewährt
Dieser Bau müßte von einem Meister geschaffen werden, haben sich die gebrochenen Ecken, die der Lichtquelle
"der unsere Zeit in den Nerven hat". Justi fürchtet aber, gegenüber liegen. l\ber lohnt der Gewinn tatsächlicn das
daß es dazu noch lange nicht komme, denn die Neubau- große persönliche und das finanzielle Opfer? Eine mo-
ten der Museums - Insel Was könnte für ein derne Galerie muß kommen und muß bald kommen.
Werk geschaffen werden mit den Summen, die Hat man die Mittel gefunden, den Kolk zuzudecken, so
nutzlos in den Kolk versenk t wurden! müssen sich auch die notwendigen Mittel für den Neubau
Nach Erstellung eines solchen eubaues will [usti eines Hauses für die Kunst des XX. Jahrhunderts finden. In-
die National-Galerie zu einem Museum deutscher Kunst zwischen möge man sich aufl\uslese beschränken, jeden-
des älteren XIX. Jahrhunderts, etwa von 1710 bis 1870, falls im Obergeschoß der Galerie nur das ausführen, was
ausgestalten. "Damals vollzogen sich auf allen Gebieten sich ohne Eingrillin den Bestand erreichen läßt. Eine gewis-
unseres nationalen Lebens durchgreifende und zum Teil se Beruhigungliegt in der Versicherung, daß alles Geformte
ziemlich schroffe Wandlungen, so auch in der Kunst. 1\n- unangetastet blieb. Das läßt uns hoffen, daß der alte Be-
deres Format, andere Technik, andere Stellung zur Natur, stand einst wieder ohne Mühe herausgeschält werden kann.
zur alten Kunst, zum Gegenständlichen, zum Publikum. Ei n hoh es Verdi ens t da gegen komm t der Ein-
Die neuenGrundsätze, die sich damals durchsetzten, sind richtung der Bildnis-Galerie in der alten Bau-
heute noch lebendig - was vorher liegt, erscheint uns als 1\ kad e m ie zu: eine erfreuliche, erfrischende Tat. Das
alte Kunst: Rauch und Cornelius, Schwind und Waldmül- Werk Schinkels erscheint für sie wie J.!eschallen. Mit Zu-
ler", Die Plastik will er in den weiten Hallen des Trep- stimmung sind daher die Beschlüsse der Budget-Kommis-
penhauses und des Erdgeschosses aufstellen. Rauch, Cor- sion des preußischen 1\bgeordnetenhauses zu begrüßen,
nelius, Schinkel, Schadow, Krüger, Gärtner, Gräb, Blechen die Galerie durch Hinzunahme eines zweiten Stockwer-
R'ehören hierher. "Das stolze klassizistische Gebäude der kes zu erweitern. Es geht durch die preußische Kunst-
National - Galerie, zur 1\usstellung moderner Kunst nur pflege der Gegenwart ein lebendiger und großer Zug; wir
":Iit ~ühe und nur vorläufig zu adaptieren, steht an der können nur wünschen, daß die reichen architektonischen
richtigen Stelle für jene Meister, und ist der g'e e i g n e t e Mittel, die ihr zur Verfügung gestellt sind, ihr einen 1\us-
Rahmen für ihre Werke, in seinem Stil wie a u ch druck geben, den auch die Nachwelt, wenn sie "Distanz"
gerade in seinen sonderbaren Raumformen: zwei gewonnen hat, billigtl-
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Vermischtes.
Ein offener Brief in Sachen des neuen königlichen
Opernhauses in Berlin, an Hrn.Stadtbaurat Geheimen Bau-
rat Dr. Ludwig Holfmann gerichtet, wird von dem Vor-
sitzenden der Ortsgruppe Berlin des "Bundes Deutscher
l\rchitekten", Hrn. l\rchilekten l\rno[d Hartmann In
Grunewald, der Presse übergeben. Der Brief wird als in
Wahrung berechtigter Interessen der Künstlerschaft ge-
schrieben bezeichnet gegenüber den Verdächtigungen,
welche die Gegner des Hoffmann'schen Entwurfes gefun-
den haben. Der Brief führt u, a. aus, der l\dressat sei durch
die Uebertragung der Leitung des Bauamtes der Stadt
Berlin vor die fast ungeheure l\ufgabe gesteHt worden,
eine unerschöpfliche. sich stet erneuernde Reihe der wich-
31. Miirz 1914.
tig:sten l\rchj.!ekt~rwerk~ zu schaffen. Diese 1\ufgabe aber
sei zu groß fur eine n KunstIer, daher "hofften wir gerade
von Ihnen, dem wirklichen l\rchitekten, Kunstgenossen
und Kollegen, daß Sie die deutschen freien1\rchitekten zur
Mitar.beit heranziehen .würden". Doch "Sie glaubten, die
l\rchltektl;1rw,;rke Berlins, dessen Bauetat denjenigen des
Staa!es Friedrichs de~Großen um das Vielfache übersteigt,
alle In schaffen zu konnen. So mußten Sie auch bei Ihrer
großen l\rbe,itskraf! er!ahmen~. Für.die Entwicklung unse-
rer Kunst sei das MitWirken des frei en l\rchitekten heute
und in ~lIeZukunltnicht mehr zu entbehren. Und doch hätte
man Sich beschieden, "wenn Sie jetzt nicht über das über-
große Maß. Ihrer Berliner ~ufgabenhinaus auch no ch nach
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